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Hie Enlenhurg! Hie Bülow!
Das neueſte vom Hofſkandal iſt ein Streik der Staatsanwälte.

Fr5 abgetakelte Berliner Stadtkommandant Graf Kuno
oltke, dem ſich neuerdings auch Fürſt Philipp Eulen-

burg angeſchloſſen haben ſoll, wollte, wie wir geſtern unter
en Nachrichten meldeten, die Staatsanwaltſchaft zum Ein

eiten gegen Harden wegen verleumderiſcher Beleidigung
veranlaſſen; dieſe aber hat die Erhebung einer öffentlichen An
klage mit kühler Höflichkeit abgelehnt „teils dieſerhalb, teils

dem“, denn es liege nicht im öffentlichen e den
Sinn der Hardenſchen Artikel vor der großen Oeffentlichkeit zu
erörtern, zumal ſich die Ausführungen Hardens zugleich auch

eine Reihe anderer Perſonen richten. Die beiden Herren
ſind alſo ſchnöderweiſe auf den Weg der Privatklage verwieſen,
denn es beſteht „kein öffentliches Jntereſſe“, die bisherigen
Freunde des Kaiſers vor dem Verdacht zu ſchützen, ſie hätten bei
ihren Zuſammenkünften nicht nur ſpiritiſtiſche Alfanzereien ge
trieben, ſondern auch krankhaften Neigungen auf geſchlechtlichem
Gebiete gehuldigt.
Sind alſo die Eulenbürger, wie es ſcheint, vom Staatsanwalt
gänglich verlaſſen, ſo fehlt es ihnen deswegen doch nicht an
Freunden, die ihre Sache in der Oeffentlichkeit und im Ge-
heimen mit mehr oder minderem Geſchick verfechten. Auf ihre

ite ſcheint ſich neuerdings ſogar Herr Scherl geſtellt zu
haben, der Verteidiger Mirbachs und Podbielskis, und ſo erlebt
die Welt das ſeltene Schauſpiel, daß der offiziöſe Berl. Lo
kalanzeiger die offiziöſe Norddeutſche zu dementieren
e Hat die bülowitiſche Norddeutſche behauptet, daß es
in Deutſchland eine Kamarilla gibt, eine fremde Giftpflanze, die
hier zum en Schaden fürs Volk gedeihe, ſo antwortet darauf
der eulenburgiſche Lokalanzeiger, Wilhelm II. ſei ein ſo
ausgezeichneter W

daß es eine
die offenbar dazu beſtimmt iſt, auf eine beſtimmte Stelle zu
wirken, heißt es: „Es hieße den Charakter und die Selbſtändig-
keit des Urteils unſeres Kaiſers vollſtändig verkennen, wenn
man ſeinen Hof für einen geeigneten Boden für politiſche Jn
trigen halten wollte. Unſer Kaiſer beſitzt bekanntermaßen einen
großen Kreis von Vertrauten, deren Anſichten über Tagesfragen
aller Art er, wie es ſein gutes Recht iſt, neben der Anſicht der
verantwortlichen Miniſter von Zeit zu Zeit zu hören pflegt;
aber daraus auf eine unverantwortliche Nebenregierung ſchlie-
en, können nur ſolche Leute, die von der Perſönlichkeit und dem
ſtarken Willen des Monarchen keine Ahnung haben.“

Da haben wir es alſo: Fürſt Bülow denn er und kein
anderer behauptete das Beſtehen einer unverantwortlichen Ne
benregierung Fürſt Bülow hat von der Perſönlichkeit und
dem ſtarken Willen Wilhelms II. keine Ahnung, er unterſchätzt
ſeinen Charakter und die Selbſtändigkeit ſeines Urteils. Mit
ſolchen derben höfiſchen Schmeicheleien haben die Eulenbürger
immer gearbeitet; diesmal verbinden ſie mit ihnen den ange
nehmen Nebenzweck, ihren Widerſacher Bülow gleichſam als
Majeſtätsbeleidiger zu denunzieren.

Ein anderes Organ der „Kamarilla“ iſt der Reichsbote,
das bekannte Blatt der Hofprediger. Der Reichsbote beſtä-
tigt, daß gewiſſe Leute mit der Regierung Bülows ſehr un
zufrieden waren, und er iſt aufrichtig genug, die Gründe dieſer
Unzufriedenheit in folgender Weiſe zu kennzeichnen:

Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß über die Art, wie die
Regierung die Zügel aus den eigenen in die Hände der Par
lamentsmehrheit gab, in den weiteſten Kreiſen die größte Miß
ſtimmung herrſchte. Und wenn ſpeziell hohe Militärs über
die Behandlung der ſüdweſtafrikaniſchen Angelegenheiten
ſchwer verärgert geweſen ſein ſollten ſo darf ihnen das
nicht verübelt werden Fürſt Bülow hat gezeigt, daß er
eine gute Witterung hat. Als er merkte, daß die allgemeine
Mißſtimmung für ihn gefährlich wurde, brach er mit dem
Zentrum und ſtürzte ſich in den Wahlkampf. Er hat ſeit dem
Dezember vorigen Jahres bewieſen, daß er aus ſeinen frü
heren Fehlern etwas gelernt hat; er hat ſich beſtrebt gezeigt,
die Autorität der Regierung zu ſtärken und die Rechte der
Krone zu ſichern Hoffentlich wird auch der Linken bei-
zeiten zu Gemüt geführt, daß die Zeiten endgültig vorüber
ſind, da ſich die Regierung vom Parlament leiten ließ. Nur
durch ſtarkes beſtimmtes Auftreten der Regierung iſt das zu
erreichen.

Dieſe Darſtellung des Reichsboten beſtätigt vollkommen die Auf
faſſung, welche die Sozialdemokratie im Wahlkampfe über dieGründe er Wariamentganftöfung vertreten hat. Dieſer von

Bülow und den Liberalen unter falſcher Flagge geführte Kampf
war in Wahrheit ein Kampf des Abſolutismus gegen den Par
lamentarismus. Um ſich gegenüber den Eulenbürgern halten
u können, mußte Bülow noch um eine Note reaktivnärer wer
n: um die Macht der Krone zu zeigen, wurde „die ganze

Bande nach Hauſe gejagt!“ Und der Freiſinn, halb Betrogener,
halb ſelbſt Betrüger, machte den Schwindel mit. Jettt aber,
da „wir Freiſinnigen Regierungspartei geworden ſind,“ iſt die
Zeit, in der das Parlament auch etwas zu ſagen hatte, end

g vorbei.“ So können die Eulenbürger, ſelbſt wenn ſie als
onen das Spiel verlieren ſollten, in ihren wohlverdienten

heſtand den Troſt mitnehmen, daß ſie in der Sache Sie
ger geblieben ſind. Deutſchland wird zwar nicht von den
Mitgliedern des Liebenbe ger Kreiſes regiert, aber von den
Bälowitern nach Liebenberger Methode!
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und regiere ſo vollkommen und herrliche n Jn diefer Notiz

bekanntlich nicht das geringſte

Ueber den neueſten Hofſkandal weiß das Berl. Tageblatt noch
folgende vielſagende Mitteilungen zu machen:

Der Flügeladjutant Graf Hohenau hat bereits am 81. Mai
aufgehört, beim Kaiſer Dienſt zu tun, und iſt ſofort durch den
Oberſten Freiherrn v. Marſchall erſetzt worden. Am Tage
vorher hatte der Kronprinz dem Kaiſer die Nummer der Zukunft
übergeben, die er ſelber von ehemaligen Regimentskameraden
erhalten hatte. Die Serie der Entlaſſungen hatte übrigens
ſchon vor einiger Zeit mit der ſchlichten Verabſchiedung eines
Grafen L., der einem als beſonders vornehm geltenden Regi-
mente angehörte, begonnen. Man nimmt an, daß auch in den
hohen Kommandoſtellen ein Wechſel bevorſteht, da gewiſſe Per
ſönlichkeiten beſchuldigt werden, das Offizierkorps einzelner Re
gimenter nicht genügend beaufſichtigt zu haben. S

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. Juni 1907.
An die Adreſſe der Herren Paſtoren.

Jn Deutſchland und beſonders in Preußen gehören die Geiſt-
lichen zu denjenigen Klaſſen, die der aufſtrebenden Arbeiterſchaft
in erbitterter Feindſchaft gegenüberſtehen und für den Sozia
lismus nur blinden Haß und kraſſe Unkenntnis übrig haben.
Die Mehrzahl der Geiſtlichen möchte ebenſo wie Agrarier, Kon
ſervative und kapitaliſtiſche Unternehmer den Arbeiter am lieb-
ſten von allen Rechten ausſchließen und ſie zu demütigen, gott
ergebenen und willenloſen Sklaven machen. Jn anderen Län-
dern treten aber immer mehr Geiſtliche auf, die die Kultur-
miſſion der modernen Arbeiterbewegung zu verſtehen ſuchen.
Wir haben das vor einiger Zeit ſchon an dem Beiſpiele des
Schweizer Pfarrers Kutter gezeigt. Kürzlich iſt wie
der ein anderer Pfarrer aufgetreten, der beachtenswerte Worte
über das Thema So zialismus und Pfarrer geſprochen
Es war auf der religiös-ſozialen Konferenz in Zürich, wo
der Pfarrer Tſchirnhauſer über das genannte Thema u. a.
folgendes ausführte:

Millionen Menſchen haben dem neuen Ziele des Sozia-
lismus ihre überlieferte Religion geopfert. Haben ſie es nur
getan, weil ſie ſo diesſeitig geſtimmt und ſo voll irdiſcher Ge
lüſte waren? So gering können wir von niemand denken. Kein
Menſch kämpft anhaltend um nichts als um Brot. Wer die Ge-
ſchichte kennt, weiß, daß es das Erwachen der Perſönlichkeit ge
weſen iſt, welches dem Proletariat den erſten Stoß zur Selbſt
beſinnung gab. Perſönlichkeitsdrang, der Wille, Menſch zu
ſein, entfeſſelte die gebundenen Geiſter. „Sklaven waren wir,
ebunden an die Maſchine, an die Fabrik. an den Brotherrn,frei wollen wir ſein.“ Wohl ſchreit das Proletariat nach

beſſerem Lohn, nach Brot, aber es hungert gleichzeitig ſo gut
wie wir nach einem höheren Leben. Glauben wir, wir erſt
müßten ihnen ſagen, daß ſie keine Tiere ſeien? wir erſt müßten
ihnen den Wert ihrer Seele beibringen? Eben, weil ſie ihn ken
nen freilich nicht in religiöſem Sinne kämpfen ſie um ihr
Leben, um eine menſchenwürdige Exiſtenz. Gerade unſere Zeit,
die einen ganz neuen Begriff von Leben und Perſönlichkeit auf
genommen hat, ſollte das ſtarke Sehnen nach Entfaltung des
Jch auch bei den unteren Klaſſen verſtehen. Oder haben ſie nicht
das Recht dazu? Schneller als wir es ahnen, erwacht hier in
einem Fabrikarbeiter, dort in einem Schuſtergeſellen ein mäch
tiger Lebensdrang. Wir glaubten, ſie ſtehen alle tief unter uns.
Ach, das ungebildete Volk! Und währenddem wir uns unſere
Gedanken machten, hatten Tauſende im Arbeitskittel mehr ge
funden als die Menge ſatter Philiſter ein höheres Lebens-
ziel. Wer hat's ihnen zugetragen? Bei wem haben ſie fich
Flügel geholt, ſich über ihr eigenes Elend zu erheben Bei
wem den Mut, das Leben für etwas Neues, Großes einzuſetzen?
Es gibt Bücher über Sozialismus; haben denn die Millionen ſie
geleſen? Es iſt, wie wenn die ganze Luft voll wäre von neuen
Jdealen, wie wenn der Windhauch ſie jedem ins Ohr raunte.
Wir können die Tatſache gar nicht hoch genug ſchätzen, das Leben
und Bewegung in eine ſtumpfſinnige Maſſe gekommen iſt.
Früher gingen ſie unter der Laſt der Arbeit oder unter der
Knute ihrer Peiniger gleichgültig zugrunde. Jetzt dieſer Drang,
dieſe Sehnſucht, dieſes mächtige Gefühl von dem, was ſie ſind!
Und dieſes Erwachen des Geiſtes, dieſes Verlangen nach Leben
und Perſönlichkeit ſollte eine bloße Magenfrage ſein?! Gewiß
hat dieſer Drang nach Perſönlichkeit noch nicht den Jnhalt und
das Ziel, das wir ihm wünſchen. Aber wir ſollten da ein wenig
größer in unſerem Denken und Hoffen ſein, und nicht gleich die
theologiſche und religiöſe Lupe zur Hand nehmen. Wir ſollten
uns darüber freuen, daß, ob dieſe Kreiſe auch nach unſerem
„Syſtem“ nicht religiös genannt werden können, ſie doch ſchon
in ihrem ſtarken Streben nach oben tiefe religiöſe und ſittliche
Kräfte ahnen laſſen. Erſt wenn wir dieſe mächtigen, poſitiven
Jmpulſe anerkennen, haben wir den Schlüſſel des Verſtänd

niſſes gefunden für dieſe Bewegung.“
Wir ſind von vornherein davon überzeugt, daß dieſe Worte

auf die preußiſchdeutſchen Amtsbrüder des Herrn Tſchirnhauſer
herzlich wenig Eindruck machen werden. Sie ſind Diener einer
Klaſſenkirche, die im Klaſſenſtgate alle Regungen der Arbeiter
ſchaft bekämpft.

Eine Tat der liberglen Aerg.
Der Streifgzug, den die Berliner politiſche Polizei am 23. Mai

gegen die beiden ruſſiſchen Leſehallen unternommen hatte, hat
laſtende zutage gefördert. Der I Rückgang des R

Poligzeibericht teilte zur Beruhigung der Oeffentlichkeit mit,nur einige „Terroriſten“ Abgeipieſen werden ſollten, die

der Grenze ſollte ihnen dabei völlig freiftehen. Der
Leibow wurde in Haft behalten unter dem Vorwande, daß er derGeheimbündelei verdächtig ſei, und auch über fein Statt

konnte man beruhigt ſein; denn daß Leibotw, wie die Dinge
lagen, freigeſprochen werden mußte, war Dieſe Ka
ſicht erweiſt ſich auch als berechtigt, denn die Staaksanwaltſ
hat das Verfahren gegen Leibew eingeſtellt. Jetzt aber
aus Wilna in Rußland die Nachricht, daß fich Leibow, den man
im Moabiter Unterſuchungsgefängnis r x
wähnte, von der preußiſchen Polizei über die
verſchleppt worden iſt und als Gefangener nach
transportiert wird.

Dieſer Fall verdient mehr als alle bisher bekannten Fälle von
Auslieferungen an den Pranger geſtellt zu werden. Ss läßt a
kaum etwas Verwerflicheres denken als dieſe Methode,
Oeffentlichkeit die Wahrheit vorzuenthalten, ſie geradezw gbſicht
lich in Täuſchungen zu wiegen, bis ſie plötzlich von dem ren
Sachverhalt überraſcht wird. Kein Menſch hat die geringſte
Ahnung, um welcher „Verbrechen“ willen der arme Leibotw, an
dem ſelbſt ein preußiſcher Staatsanwalt nichts auszuſetzen fand
der ruſſiſchen Polizei in die Hände geſpielt wurde; die deutſche
Regierung hat auch gar keine Eile, die Oeffentlichkeit über
Gründe dieſer barbariſchen Maßnahme aufzuklären. Sie ſcheint
der Meinung zu ſein, daß in der „liberalen Aera“ eben alles
erlaubt ſei.

Der Fall Leibow wird in der ganzen Welt helle Entrüſtung
erwecken um ſo mehr, als er im grellen Kontraſt ſteht zu dem
Verhalten der engliſchen Regierung, die eben erſt dem
Kongreß der ruſſiſchen Sozialdemokraten in London ein ſicheres
Aſyl gewährt hat. Am größten aber wird die Entrüſtung in
Rußland ſelber ſein, und ſelbſt regierende Kreiſe werden ſich an
geſichts eines ſolchen Uebermaßes preußiſcher Willfährigkeit
kaum jenem Gefühl der Verachtung verſchließen können, das
einſt vor dem Ausbruch der ruſſiſchen Revolution der Fürſt
Uchtomski in die berühmt gewordenen Worte kleidete:

Sie ſchweifwedeln vor uns!
Das preußiſche Herrenhaus

nahm am Dienstag den Geſetzentwurf, betreffend die Be
willigung weiterer Staatsmittel zur Verbeſſerung der Woh
nungsverhältniſſe von Arbeitern, die in ſtaatlichen Betrieben be
ſchäftigt ſind, und von gering beſoldeten Staatsbeamten, ſowie
den auf Antrag Funck (Freiſ. Vp.) vom Abgeordnetenhauſe
angenommenen Geſetzentwurf auf Abänderung des Geſetzes, be
treffend die Umlegung von Grundſtücken in Frankfurt a. M.
und dem Geſetzentwurf wegen Erweiterung des Stadtkreiſes
Krefeld an. Eine Anzahl von Rechnungsſachen wurden
durch Kenntnisnahmen erledigt. Eine Petition des
oſtpreußiſchen Provinziallandtages um Förderung der Ent
ſchuldung des land oder forſtwirtſchaftlich genutzten Grundbe
ſitzes wurde nach längerer Debatte von der Tagesordnung ab
geſetzt. Am Mittwoch ſtehen das Geſetz gegen die Verunſtal
tungen von Ortſchaften, das Wanderarbeitsſtättengeſetz, kleinere
Vorlagen und Petitionen zur Verhandlung.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Viehpreiſe
ſchreibt Dr. Jaſtrow in ſeiner ArbeitsmarktKorreſpondenz:

So kräftig der Rückgang der Schweinepreiſe gegenüber dem
Vorjahre iſt, ſo ſtark iſt der Vorſprung, den die jedigen Preiſe
von Rindvieh vor den damaligen haben. Bei den Schweine

reiſen iſt zudem der Rückgang noch nicht ſo kräftig geweſen,
ß dadurch die Fleiſchpreiſe überhaupt ſchon einen au en

lich niedrigen Stand erreicht hätten. Vielmehr war ſowohl im
Jahre 1904 als 1903 das Preisniveau bei Schweinen noch
niedriger. Bei Rindern aber läßt ſich bis zurück zum V e1903 kein Vergleich anſtellen, der nicht für das lanſete ahr

einen mehr oder minder großen Vorſprung ergäbe. Für Berlin,
an deſſen Viehmarkt ſich auch die Tendenz an anderen reren
Orten widerſpiegelt, betrug nämlich Ultimo Mai in Mark der
Preis für 50 Kilo: 1903 1904 1907

Ochſen 23 40 26 48 27-47
Bullen 26-—38 2741 24——44
Schweine 40—-47 42—50 44 50

Daß der Schweinepreis, beſonders im letzten halben r
rapid hinabgegangen iſt, nachdem er ſich vorher lange auf einaußerorden e Höhe behauptet hatte, iſt unbeſtritten; ga e
verluſtbringend aber, wie es in letzter Zeit berſchiedentlts du

eſtellt wurde, kann die Schweinezucht doch noch uicht ſein, ſo
ange die Preiſe noch ſo erheblich über die des Jahres 1908
hinausgehen. Bei Rindern kommt die Spannung zwiſchen 190
und 1907 in den Berliner Notierungen weniger zum Ausdru
als an vielen anderen Marktorten, z. B. an denen Sachſens.
Jn Chemnitz koſteten Ende Mai 1908 50 Kilo Lebend t
23--41 Mark, koſtet die gleiche Menge 29-49 Mark.
Jn Leipzig beſteht ganz dieſelbe Spannung. Aber ſchärfer als
in irgend einem deutſchen Marktort iſt der Rinderpreis in der
entſprechenden Zeit in München hinaufgegangen, in den
letzten Jahren überhaupt die heftigſten ankungen der
preiſe aufzuweiſen hatte. Hier iſt der Rinderpreis von
Mark Ende Mai 1903 auf 30-—54 Mark Ende Mal 1907 if
Perreen Der Höchſtpreis iſt alſo um 11 Mark

bei im Vorj di eis in Mühöher Ter An e ſgan, n en n
reiſes nachweiſen läßt. Jm 10de



2745
r a. M. 29--46h Dortmund

2743 38 46nz mit gleicher
noch unter dem

1906 verglichen

h

e ln a. Rh.h lberpreis iſt dem für Rindecr nicht
4 keit gefolgt, ſo daß er ſogar verded v 1904 ſteht

a aſt durchweg ein chlag, vein recht bedeutender. Jn Siege S. Wnren z So i
ewicht 57—68 Mark, die 1906 zur gleichen Zeit erſt

-62 Mark koſteten. Auch in Köln iſt die Spannung
Mark ſehr groß. Schafe haben ſich im allgemeinen gegenber 1906 noch verteuert, ſeit 1903 ſind ſie ſogar gewaltig im Preiſe

egen. Nur Schweine ſtehen im Vergleich zu 1906 jetzt be
d niedriger; an einigen Marktplätzen iſt der Rückgang ſo

Far auffallend ſtark. Für die nach der Höhe des Auftriebs
er Marktorte ergibt fich, mit dem Vorjahre verglichen,

Sigen es Bild. 50 Kilogramm Lebendgewicht Schweine koſteten

e Mai Mark: 1906 1e 907e Berlin 55 63 44——50Dortmund 59 66 45-—52
60 76 50 62
71-75 55---59
58 69 44 54
58 68 45-51
60 71 45-54
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m
mit
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9 Der Pöplau ProzeßRahm am Dienstag ſeinen Fortgang. Es lag folgendes Schrei-

ben des Reichskanzlers Bülow vor: „Das königliche Land
icht J benachrichtige ich hiermit, daß zu meiner Zeugen-
ſage in der Strafſache gegen Pöplau Seine Majeſtät nicht

t haben, mir die erforderliche Genehmigung zu erteilen.
erſuche daher, mich als genügend entſchuldigt anzuſehen. Jch

einerſeits habe mich dahin entſchieden, dem Staatsſekretär
reiherrn v. Stengel, dem Staatsſekretär Dernburg, dem Un

r Twele, dem Unterſtaatsſekretär von Mühlberg,

i

m Geh. Rat von Holſtein und dem Geh. Rat von Franzius die
nehmigung zur Ausſage nicht zu erteilen, jedoch ermächtige

die Herren Oberſtleutnant Quade, Geh. Legationsrat
„SchmidtDergitz und die Hofräte Schulz, Henſchel und Krüger
1 or Gericht als Zeugen auszuſagen. v. Bülow.“

Vom Kriegsminiſter v. Einem war folgendes Schreiben ein
Zegangen: „Jch benachrichtige hiermit das Gericht, daß mir in
der Strafſache Pöplau eine Ladung als Zeuge zugegangen iſt.
Ich werde der Ladung nicht Folge leiſten, ſolange mir nicht von
»Se. Maj. die Genehmigung erteilt worden iſt. Aus der Ladung
erſehe ich, daß ich nicht bloß über Tatſachen als Zeuge vernom-
nen werden ſoll, ſondern auch als Gutachter über Verwaltungs-
gegenſtände. Jch bin nicht gewillt, mich als Sachverſtändiger
Vernehmen zu laſſen und lehne es ab. v. Einem.“

Pöplau erklärte, daß die Ladung des Kriegsminiſter, die durch
einen Gerichtsvollzieher erfolgt ſei, vorſchriftsmäßig geweſen
ſei. Der Gerichtshof verkündet darauf den Beſchluß, die Ladung
des Herrn Kriegsminiſters v. Einem iſt nicht vorſchriftsmäßig
bewerkſtelligt, da ſie nur durch den Gerichtsvollzieher anſtatt
Durch Erſuchen des Kriegsminiſteriums erfolgt iſt. Entgegen
Der Auffaſſung des Verteidigers, verkündet dann ſpäter der Ge
richtshof ſeinen Beſchluß dahin: Die in dem Schreiben des

eichskanzlers ausgedrückte Nichtgenehmigung der Zeugenaus-
S ſage der betreffenden Beamten iſt ordnungsmäßig erfolgt.

Hierauf wird die Beweisaufnahme fortgeſetzt. Hofrat Hent-
Fchel, der auch in der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes
weſchäftigt war, bekundet: daß der Angeklagte auch nach ſeiner
Dienſtentlaſſung noch amtliches Material erhalten haben müſſe,
ſchließe er ausſeinen Aeußerungen und Eingaben. Er habe nie
wahrgenommen, daß Pöplau Jndiskretionen beging. Der An
geklagte habe ihm wiederholt geſagt, daß ihm verſchiedenet Schriftſtuge anonym zugegangen ſeien. Was den Zeugen Hof-

rat Maeße betrifft, ſo ſei es ein offenes Geheimnis geweſen und
n ſtehe auch wohl aktenmäßig ſchon feſt, daß Herr Maeße an den

Türn horchte.
Der von dem Angeklagten als Zeuge geladene Kriminalkom-
miſſar Walter teilt mit, er habe nie einen Auftrag erhalten,
Herrn Pöplau zu beobachten; auch ſeine Beamten wiſſen von
einem ſolchen Auftrage nichts. Eine Ueberwachung ohne Auf-
trag habe gleichfalls nicht ſtattgefunden und er wiſſe deshalb
micht, ob ſich Pöplau Material geſammelt hat oder nicht.
Angeklagter und Verteidiger wünſchen eine genauere Unter
fuchung darüber, welcher Polizeibeamte denn die amtliche Beob
achtung Pöplaus vorgenommen hat. Nach längerer Debatte be

3 ſchließt der Gerichtshof, das Polizeipräſidium zu erſuchen, den
Kriminalbeamten zu benennen, auf deſſen Mitteilung hin dert Lies zu Hohenlohe die Behauptung aufgeſtellt hat, daß

J Pöplau mit Schneider in regem Verkehr ſtehe und ſich von ihm
Naterial geben laſſe.

Oberſtleutnant Qu a de vom Oberkommando der Schutztrup-
wen gibt Auskunft über die Kommandoangelegenheiten der
Schutztruppe. Darauf machen die Hofräte SchmidtDargitz und

t Schulz ihre Ausſagen, die aber wenig allgemeines Jntereſſe
haben.

Frau Zeidler geb. Lebahn, die nach anonhmen Briefen ge
ſagt haben ſoll, daß der Geh. Sekretär Schneider dem Ange
klagten Material zugeſtellt habe, erklärt, daß ſie den Angeklag-
ten Pöplau überhaupt nicht kenne, nicht das geringſte wiſſe, daß

h ihr die ganze Grundlage des Prozeſſes unbekannt geweſen ſei
n und ſie von einem Zuſammenwirken des Zeugen Schneider mit

dem Angeklagten weder etwas wiſſe, noch von ihrem Bruder
etwas gehört habe. Bei dem eingegangenen anonymen Brief

Jönne nur ein Racheakt oder dergleichen in Frage kommen.
Die Verhandlung wird auf Mittwoch vertagt.

Zentrum, Nationalliberale und Preußenwahlrecht. Wir haben
erſt geſtern, anläßlich der bevorſtehenden Wahlrechtsdebatte im

z preußiſchen Abgeordnetenhauſe, an die Tatſache erinnert, daß
ſich im Januar d. J. etwa 20 Mitglieder der preußiſchen Zen

rumsfraktion weigerten, den Antrag auf Einführung des all
Jemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts mitzu-

t nnterzeichnen. Jetzt teilt die Köln. Volksztg. mit, daß
t es gelungen iſt, zehn von dieſen Kreuzelſchreibern umzuſtimmen.

Die nationalliberale Nationalzeitung verlangt nun zu
4wiſſen, „welche Mitglieder der Fraktion als grundſätzliche Geg-
mer des Antrages noch übrig bleiben.“ „Das,“ meint ſie, „wäre

jedenfalls viel intereſſanter.“ Daß ſich die National-
zeitung für dieſe Herren beſonders intereſſiert, kann nicht ver
wundern: offenbar ſollen ſie zu Ehrenmitgliedern der national

liberalen Partei vorgeſchlagen werden.

Staatsgefährliche Lieder. Vor einiger Zeit hatte die Vereini
der freien Jugendorganiſationen ihren Vor

May Peters beauftragt, eine Liederſamlung für die
l

Jugendlichen heraus Die lich unter dem
„Lieder für die ar Jugend“ erſ
der ſcheinen aber nicht den Beifall des Staatsanwalts
zu haben. Das Amtsgericht Berlin Mitte hat durch
vom 25. Mei die Beſchlagnahme des Liederbuches aus 8
R.St.G. (Aufreizung verſchiedener Klaſſen zu Gewalttätig
keiten) angeordnet. Aus dieſem Anlaß fanden am Montag-
vormittag drei Hausſu ſtatt. wurde im Bureau
der Berliner Jugendorganiſation, Stralauerſtr. 13--14, ge-
hausſucht. Nicht weniger als vier Polizeibeamte, darunter ein
Kommiſſar, waren emſig tätig, die Liederbücher zu finden, um
ſie zu beſchlagnahmen. Darauf fanden in der Privatwohnung
des Herausgebers Max Peters und in der Buchdruckerei von
Janiszewski Hausſuchungen ſtatt.

Soldatenſelbſtmord. Jn Neiße erſchoß ſich auf Poſten ein
Soldat der 11. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 28. Be
weggründe: „Unbekannt.“

Ausland.
Oeftreich. 87 ſozialdemokratiſche Mandate. Am

31. Mai ſind endlich die Wahlen in Galizien zu Ende ge
angen, wenn ſich nicht nachträglich herausſtellen ſollte, daßhier oder da vielleicht noch ein vierter Wahlgang e e

lich iſt. Unſeren Genoſſen haben die letzten Gänge noch zwei
Mandate gebracht, ſo daß ſie nunmehr über eine Fraktion
von 87 Mann verfügen! Die beiden n Genoſſen
ſind Moraczewski in Stryj und Wityk in Drohobycz, ein um
die rutheniſche Sozialdemokratie hochverdienter Genoſſe.

Geſeztzliche des Kollektiv Ver-trages. Mit dem 16. Auguſt d. J. tritt eine Novelle z
öſtreichiſchen Gewerbeordnung in Kraft, in welcher die Mög-
lichkeit des rechtsverbindlichen Abſchluſſes von Kollektiv- Arbeits
verträgen vorgeſehen iſt. Die Genoſſenſchaften, die mit bei
läufig denſelben Rechten ausgeſtattet ſind wie unſere Zwangs-
innungen, ſind danach berechtigt, für den Bereich der Gewerbe
ihrer Mitglieder und im Rahmen der geſetzlichen Vorſchriften
Beſtimmungen über r und Ende der r Arbeitszeit
der Arbeiter, über die Arbeitspauſen, über die Zeit und Höhe
der Tignung der Hilfsarbeiter und über die Kündigungsfri
feſtzuſtellen. Dieſe Feſtſtellung erfolgt nach Geſchäftszweigengeordnet mit Zweidrittelmajorität durch die Genoſſerſchaſes-

verſammlung Verſammlung der Meiſter reſp. Arbeitgeber) im
Einvernehmen mit der an die gleiche Majorität gebundenen
Gehilfenverſammlung. Die Vereinbarung iſt in den Betriebs
ſtätten anzuſchlagen. Der Beſchluß bedarf der Genehmigung
der politiſchen Landesbehörde. Sowohl die Genoſſenſchafts-
verſammlung als auch diejenige der Gehilfen kann mit Zwei-
drittelmajorität ihren Rücktritt von dem Kollektiv-Vertrage, ſo
weit derſelbe nicht für eine beſtimmte Zeit vereinbart wurde,
erklären. Die Vereinbarungen haben für den Fall, daß von
den Arbeitgebern mit ihren Arbeitern im Wege des Vertrages
oder der Arbeitsordnung keine abweichenden Beſtimmungen
getroffen werden, für die Parteien rechtsverbindliche Geltung.

Haben auch in Oeſtreich die Genoſſenſchaften eine etwas
größere Bedeutung als unſere Jnnungen, ſo bleibt es immer
hin eine Lücke, daß die Großinduſtrie nicht mit W ogen
iſt; je mehr die Jnduſtrie ſich entwickeln wird, deſto fühlbarer
wird dieſer Mangel werden. Jmmerhin iſt es ein Anfang, die
Kollektiv-Verträge in die Geſetzgebung einzuführen.

Schweiz. Ein Akt der Selbſthilfe Bürgerliche
Blätter melden aus Zürich Jn Zürich drangen in der
Montagnacht gegen 2 Uhr vier mit Revolvern bewaffnete Ruſ-
ſen in die Wachtſtube des dortigen Unterſuchungsgefängniſſes
und gaben auf die Wachmannſchaft ſcharfe Schüſſe ab, ohne
jedoch jemand zu treffen. Der Wachtmeiſter alarmierte ſofort
das ganze Perſonal, worauf die Ruſſen ſich zurückzogen und
in der Dunkelheit entkamen. Offenbar handelt es ſich um einen
Verſuch, den dort untergebrachten ruſſiſchen Revolutionär Klita-
ſchicki, der in Warſchau den Eiſenbahndirektor Davidow er-
mordet hat, und an Rußland ausgeliefert werden ſoll, mit be-
waffneter Hand zu befreien. Die Polizei hat Dienstag früh
einige Verhaftungen vorgenommen.

Frankreich. Klaſſenjuſti z. Das Geſchworenengericht
in Pau (Dep. Baſſes-Pyrénées) hat den Genoſſen Sarrat, Re
dakteur der Tribune Socialiſte, wegen eines angeblich zum
militäriſchen Ungehorſam“ aufreizenden Artikels zu ſechs Mo-
naten Gefängnis ohne Zubilligung des Strafaufſchubs ver-
urteilt! Die Saiſon der politiſchen Prozeſſe iſt damit
vielverſprechend eröffnet. Am 12. und 13. Juni findet in Nan-
tes die Verhandlung gegen Yvetot und Marck von der Ar-
beiterföderation ſtatt, dann kommen die Pariſer Geſchworenen
an die Reihe. Herr Guyot Deſſaigue ſieht als Juſtizminiſter
der Republik die kühnſten Träume verwirklicht, die ey einſt
als ehrgeiziger Staatsanwalt des Kaiſerreichs gehegt.

Jtalien. Ein Juſtizſkandal. Jnfolge einer vor
längerer Zeit in der Kammer eingebrachten Jnterpellation des
Deputierten Fera über Geſetzwidrigkeiten in der Juſtizpflege in
Catanzaro hatte der Juſtizminiſter eine Unterſuchung ange-
ordnet, die jetzt zur Verhaftung von acht Mitgliedern des dor-
tigen Appellhofes und zur disziplinariſchen Beſtrafung von 20
andern Beamten derſelben Behörde geführt hat.

Zur Revolution in Rußland.
Reaktionäre Wünſche. Das Organ der Moskauer Mon-

archiſten, Mosk. Wedomoſti, gibt den Plänen und Erwartungen
der Reaktion ſtets offenen Ausdruck. Jn einer der letzten Num-
mern dieſer Zeitung ſindet ſich folgender Ratſchlag an die Re-
gierung, der den Zweck verfolgt, „Rußland zu retten“: „Die
Rettung Rußlands muß mit dem Auseinanderjagen der Duma
beginnen. Doch dies allein genügt nicht. Es müſſen gleich
zeitig alle Abgeordneten der Linksparteien in Haft genommen
werden. Dieſe Maßnahme iſt ebenſo notwendig wie die Auf-
löſung der Duma. Es unterliegt keinem Zweifel, daß plötzliche
und mit gehöriger Strenge durchgeführte Hausſuchungen
eine Menge revolutionärer Ueberraſchungen aufdecken werden
welche jetzt in den Wohnungen, Portefeuilles und Taſchen der
Meuterer aus der Duma, die ſich jetzt mit dem berüchtigten
Geſetz über die Jmmunität der „Abgeordneten“ decken, verborgen
gehalten werden. Mit der Auflöſung der Duma wird dieſes
unſinnige, für die Rebellen ſo bequeme Geſetz außer Kraft
treten, und die Regierung wird ſodann ohne Furcht, ſich irgend
wie zu kompromittieren, die Möglichkeit gewinnen, mit dieſer
verbrecheriſchen Bande ihren Verdienſten gemäß zu verfahren.“

Das iſt wenigſtens offenherzigl Weiß denn aber die Mosk.
Wedom. nicht, daß Stolypin ſchon längſt nach dieſem Rezept
verfahren wäre, wenn er nicht vor den ausländiſchen Geld
gebern den Schein zu wahren hätte

Eine Mobilmachung der Flotte gegen die Revolution. Der
Marinerat beſchloß die ſofortige ſtrenge Bewachung der Küſten.
Man will überall Kreuzer und Torpedoboote kreuzen laſſen und
ſo die angekündigte Blockade Finnlands praktiſch durchführen.
Der Hauptzweck dieſer Maßnahme iſt, die Revolutionäre am
Waffenſchmuggel zu verhindern.
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ein Bombenattentat in Lodz wird

r wurde in der Konſtantinſtraße gegen
patrouille, nachdem von Unbekannten mehrere Rev

worden waren, eine Bombe geſchleudert. Zwei
genten, ein tzmann, zwei Soldaten und die Tochter

Lines Schloſſers ſchwer verletzt. Eine Salve des Mili-
tärs verletzte eine junge Jüdin. Bei einer Hausdurchſuchung
wurden hundert Perſonen verhaftet, die Attentäter aber ent
kamen. Als Grund des Attentats wird der Umſtand angegeben,
daß zwei frühere Kampfgenoſſen der ſozialdemokratiſchen Partei

ueber

Geheimagenten geworden ſind und viele Parteimitglieder ver
raten haben. de Agenten, die Brüder Auguſt und Ernſt
Fromel bei der Exploſion erhaltenen Verletzungen er
legen. ſind 20 Perſonen verwundet.See

Soziales.
Der Achtſtundentag für die engliſchen BVergleute.

m z vorigen war von der engliſchen Regierung
ne Kommiſſion einge 3 worden, mit dem Auftrage, Unter

ſuchungen anzuſtellen, über die Folgen, welche die Einführun
des geſetzlichen Achtſtundentages in dem Bergwerken auf
Produktion, Lohn, Beſchäftigung, den Export und auf andere
britiſche Jnduſtrien haben werde. Dieſe Kommiſſion hat je
einen um ericht herausgegeben, den wir folgen
intereſſante Einzelheiten entnehmen nach den Ermittlungen
der Kommiſſion beträgt die durchſchnittliche Arbeitszeit der
Bergleute unter Tage in Großbritannien neun Stunden drei
Minuten pro Tag. Die einzelnen Diſtrikte weiſen unter ein
ander große Schwankungen auf; von ſechs Stunden 49 Min.
in Durham für Hauer bis neun Stunden 57 Minuten in
Monmouth für alle Untergrundarbeiter.

Die Einführung des Achtſtundentages würde nach den Aus
ſagen von Bergwerksunternehmern ein Produktionsausfall von
25 Millionen bei 70 083 000 Tonnen Kohlen ergeben. Die Kom
miſſion ſchließt ſich dieſer Meinung nicht an. Nach ihren
Berechnungen beträgt ſchon jetzt die wirkliche Arbeitszeit nach
Abzug der üblichen Unterbrechungen nur 7/2 Stunde pro
Tag. Nach Einführung eines geſetzlichen Achtſtundentageswerde ſicherlich viel Zeit, die a berflüſſigerweiſe verwüſtet

wird, Se werden. Mit t führt die Kommiſſion in
ihrem Berichte an, daß bei verkürzter Arbeitszeit intenſiver
earbeitet werde; ferner würden die Maſchinen verbeſſert und

berhaupt eine rationellere r mmerhin kommt die Kommiſſion zu dem Schluſſe, daß die Feſt
ſetzung der Arbeitszeit auf acht Stunden ob ſtufenweiſe oder
auf einmal durchgeführt, eine Verringerung der Produktion zur
Folge haben werde. Die verſchiedenen Bedingungen, unter
denen in den einzelnen Kohleninduſtrien gearbeitet wird, würden
Ausnahmen notwendig machen.

Auf die Geſundheit der Bergleute werde nach der Anſicht
der Kommiſſion die Einführung des Achtſtundentages einen
eringen Einfluß ausüben. Sehe man ab von den Unfällen,ſo ſei die Sterblichkeit bei den Bergleuten nicht größer als in

anderen Berufsarten nach den Mitteilungen einer „Autorität“
ſei dieſe ſogar 16,6 Prozent weniger, als die bei allen berufs
tätigen Männern. Ob durch die Einführung des Achtſtunden
tages die Lohnhöhe der Arbeiter beeinflußt werde, darüber
vermag die Kommiſſion ein e Urteil nicht abzugeben
es werde das viel davon abhängen, wie Unternehmer und
Arbeiter mit einander verſuchen werden, die unvorhergeſehenen
Schwierigkeiten des neuen Syſtems zu überwinden. Ebenſo
unbeſtimmt wird die Frage beantwortet, ob der Kohlenexport
leiden werde. Deutſchland und Amerika kommen namentlich
als Konkurrenzländer in Betracht und in beiden Ländern ſei
die Arbeitszeit unter Tage eine geringere als in England,aber ſie ſei länger als acht Stunden. Je Schluß J
die Kommiſſion, daß bei der r des geſetzlichen
ſtundentages die Regierung ſich das Recht vorbehalte, Aus
nahmen zuzulaſſen, damit die Jntereſſen anderer Jnduſtrien
nicht geſchädigt würden.

Das Wichtigſte an dieſem Bericht ſcheint uns die Erkenntnis,
daß durch die Verkürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden die
Produktion wenig oder gar nichts verringert wird, und daß auch
dieſe Reduktion durch Jntenſivität und Verbeſſerung der Ar
beitsmethoden leicht wieder ausgeglichen werden kann,

Farteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Einen ſchweren Verluſt hat

unſere Partei im Wahlkreiſe Oſt und WeſtSternberg durch
den freiwilligen Tod des Genoſſen Adalbert Döpping in
Sonnenburg erlitten. Genoſſe z hat bei der letzten
Wahl mutig gekämpft, trotzdem er ſchon lange ſchwer nerven
leidend war. Ehre ſeinem Andenken!

Eine erneute Diskuſſion über die deutſche Maifeier
iſt vom Vorwärts dieſer Tage in zwei Artikeln angeregt
worden. Nachdem unſer Zentralorgan einen Ueberblick über
das Material, das über dieſe Frage vorliegt, gegeben hat,
ſchreibt es: „Wir rn die Frage der Arbeitsruhe am 1. Mai
einer durchaus objektiven und ſachlichen Erörterung für bedürftig.
Eine ſolch' ſachliche Diskuſſion iſt aber nur dann möglich, wenn
man ſich vergegenwärtigt, von welcher Seite und aus welchen
Gründen ſich ſeit Jahren Stimmen gegen die Arbeitsruhe am
1. Mai erheben, Stimmen, die ſich gerade auf dem internatio
nalen Kongreß zu Stuttgart beſonders a 77
dürften. Die Frage der Maifeier iſt von ſolcher Wichtigkeit
für W und Gewerkſchaften, daß es ſchon heute an der Zeit
iſt, ſich mit den Einwendungen gegen die Arbeitsruhe zu be
ſchäftigen. Nur dann, wenn die Maſſe unſerer Partei und
Gewerkſchaftsgenoſſen ſich ſelbſt mit der Frage befaßt und ihrer
Meinung darüber unzweideutigen Ausdruck gegeben hat, darf
ſie auch erwarten, daß die Beſchlüſſe des Stuttgarter Kongreſſes
in ihrem Sinne ausfallen werden.“

Jn ſeinen weiteren Betrachtungen meint der Vorwärts
ur Sache ſelbſt: „Die Befürchtungen der Gewerkſchafteneumpſen zuſammen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die

Parteitagsbeſchlüſſe die Arbeitsruhe ja nicht für alle Fälle
forderten, ſondern nur da, wo ihre Durchführung ohne Ge-
fährdung der Arbeiterintereſſen möglich iſt. Liegt in einer
Branche die Situation ſo ungünſtig, daß ſchwere Kämpfe,
wirkliche Schädigungen der Organiſalion von der r
u befürchten ſind, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich das gute Rechtder Gewerkſchaften, von der Arbeitsruhe in dem betreffenden

Jahre Abſtand zu nehmen. Kein Parteigenoſſe, kein noch ſo
eifriger Befürworter der Arbeitsruhe am 1. Mai wird daraus
den Gewerkſchaften den geringſten Vorwurf machen, ſofern nureine ehrliche prinzipielle Eiheligteit über die Wünſchbarkeit

einer möglichſt allgemeinen Arbeitsruhe geſchaffen wäre. Dieſe
prinzipielle Einmütigkeit der Auffaſſung über die Arbeitsru
iſt die „feſte Norm“, die verſchiedene Parteiblätter ſo lebha
wünſchten. Die Verwirklichung dieſer Norm kann nicht ge
ſchaffen werden durch vorläufige Kompromißabkommen, ſondern
nur durch ehrliche, vorbehaltloſe, rechtzeitige Verſtändigun
wiſchen den Gliedern der ger unteilbaren Arbeiterpa
erbeigeführt werden, die dasſe e Ziel verwirklichen will.“

e
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n Geverßſchaftliches.
„Arbeitswillige Dolch und Revolverhelden. Auf demh Guahyba, das noch immer im Königsberger

fen liegt, herrſchen troſtloſe Zuſtände. Obgleich an Bord
eine Polizeiwache ſtationiert iſt, gelang es oft nur

ößt he, unter den „Ordnungs“elementen die Ord
pung aufrecht zu erhalten. Am Fre z abend entfeſſelte
der Strom böſer Leidenſchaften unter dieſen „Stützen des
Hapitals“ böſe Szenen. Es war am Abend nach 9 Uhr.
Die einzelnen Transportſchiffe hatten lange ſchon die Arbeits
willigen von den verſchiedenen Arbeitsplätzen aus nach derSueei gebracht, wo ſie, wie gewöhnlich, unter dem Schutze

der Polizei ihre Nachtruhe finden ſollten. Nur drei Mann
hatten ſich in der Stadt verſpätet und kamen per Taxameter
angefahren. Vom Ufer aus riefen ſie die Schiffswache an,
ein Boot zum Ueberſetzen zu ſenden. Möglich nun, daß dies
nicht ſchnell genug gemacht wurde. Einem der Streikbrecher
dauerte die Sache zu lange, er ſprang ins Waſſer, um das
Schiff ſchwimmend zu erreichen, er ſank unter und fand den
Tod. Dieſem Vorgang hatten die Streikbrecher an Bord der
Guahyba zugeſchaut und ein Teil der Arbeitswilligen ſtürmtenun gegen den wachthabenden Offizier, dieſen beſchulbigend

daß er das Boot zum Ueberſetzen nicht ſchnell Zug flott
gemacht habe. Als der bedrohte Offizier ſich zurückzog, wollte
ein Teil der Streikbrecher die Offizierskabine ſtürmen, wäh
rend ein anderer Teil das zu verhindern ſuchte. Darob kam
es zum blutigen Streit und bald tobte an Bord der Guahyba
eine regelrechte Schlacht. Geräte und Schiffsteile wurden
r ſo an einer Seite die Reeling niedergeriſſen. Die
tationierte Polizeiwache war machtlos, und erſt als weitere

Hilfe herbeieilte, die aus S 50 Schutzleuten beſtand, wurde
man wieder Herr der Situatien. Sieben Perſonen waren
ſchwer verwundet, zwei mußten ſofort nach dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe transportiert werden eine große Anzahl wurde
an Bord durch den Schiffsarzt verbunden. Die Polizei
nahm am Abend vier Verhaftungen vor, am Sonnabend früh
wurden noch zwölf Mann nach dem Polizeigefängnis gebracht.
Die Bravos hatten ſich beim Kampfe der Dolchmeſſer und
Revolver bedient. Trotzdem die Königsberger Volkszeitung
wied alt darauf hingewieſen, daß die Streikbrecher gefähr-
liche waffen bei ſich führen, iſt es der Behörde bisher nicht
eingefallen, dieſen Leuten ihr gemeingefährliches Rüſtzeug abzunehmen. Vevor am letzten Freitag der blutige gen an

ord der Guahyba begann, hatte es an Bord ſchon einen
böſen Streit gegeben, der jedoch frühzeitig unterdrückt werden
konnte. Wann endlich wird die Guahyba mit ihrer „wert-
vollen“ Ladung die Anker lichten

Zum Streik der Verliner Bäcker. Der Schlag, den
das Hefeſyndikat zugunſten der Bäckerinnungen gegen die
tariftreuen Bäckermeiſter zu führen dachte, iſt durch den Bäcker-
verband pariert worden. Es hat natürlich erhebliche Schwierig-
keiten verurſacht, noch am Sonnabend in den Abendſtunden
ſoviel Hefe heranzuſchaffen, als gebraucht wurde. Aber es iſt
doch gelungen. Kein einziger der Bäckermeiſter, welche die
à S bewilligt haben, iſt wegen Mangels an Hefe in

erlegenheit gekommen, und kein Kunde dieſer Bäckermeiſter
brauchte am Sonntag auf den w. nten Genuß von Gebäck
verzichten. Eine Reihe neuer Bewilligungen ſind am Montag
und Dienstag erfolgt. Die Unternehmer verſuchen, mit
Schimpfen den Kampf zu gewinnen. So ſchreibt der Ober-
meiſter Fritz Schmidt in der am Sonntag erſchienenen
„ConcordiaFachzeitſchrift“
„Für derartige Herren (nämlich die, welche bewilligt haben,
Red. d. V.) haben wir die größte Verachtung. Sie brauchen
ſich aber für die Folge auch nicht zu wundern, daß ihnen der
Kredit des Kaufmanns ganz entzogen wird, ja ob dieſe Elemente
für die Zukunft noch Hefe zum Backen erhalten, wird die Zu
kunft lehren. Wir ſind infolgedeſſen gezwungen, den Kampfnach zwei Seiten zu führen Die Feder ſträubt ſich, und

empört kann man werden, wenn man ſehen muß, daß dieſe
Verräter, Ehrenwortbrecher, wie ſie Herr Hetzſchold ſelbſt be
zeichnet, jetzt alles aus Angſt verſprechen, um es nachher nicht
u halten. Herr Hetzſchold wird ſein blaues Wunder mit jenenSelommen, wir haben aber kein Mitgefühl mit dieſen charakter

loſen Wichten, die bis heute noch nicht mal gelernt haben und
nicht wiſſen, was ſie wollen. Es ſoll ihnen aber nicht ge
lingen, durch ihre verräteriſche Handlungsweiſe die Meiſter
ſchaft auseinanderzureißen.“

Wenn ſolche Worte in einem Arbeiterblatt ſtänden und gegen
Arbeitswillige gerichtet wären, ſo würde darauf mit Sicherheit
eine Anklage und aus g 153 der Gewerbe-
ordnung folgen und Obermeiſter Schmidt würde jedenfalls
die Beſtrafung deſſen, der ſo etwas „egen Arbeitswillige ſchreibt,

durchaus billigen. Wir wollen abwarten, ob es der Ober Städten Halle,
meiſter auch als ſelbſtverſtändlich hinnehmen wird, wenn die
Staatanwaltſchaft, die ja die objektivſte Behörde der Welt ſein
ſoll, gegen ihn Anklage erhebt, weil er, wie es im 8 15 heißt,
durch Drohung und Ehrverletzung jemand zu beſtimmen ver
ucht hat, von einer Vereinbarung der im t 152 gedachten
rt zurückzutreten. Oder iſt Herr Schmidt ſicher, daß der

Staatsanwalt einen Obermeiſter mit anderem Maße mißt wie
einen Arbeiter

Ausland.
Frankreich. Zum Streik der Seeleute. Die aus

ſtändigen Seeleute haben bei ihren Kameraden in Southampton
Schritte unternommen, wonach in Southampton die von Havre
kommenden Auswanderer nicht eingeſchifft werden ſollen. Auch
in Cherbourg ſollen die Auswanderer nicht an Bord der Ham
burg-Amerika-Dampfer gebracht werden. Zwiſchen den Frauen
der Streikenden und Fiſchern kam es in Havre zu Zuſammen
ſtößen. Die Frauen nehmen den Fiſchern die Fiſche fort und
werfen ſie wieder ins Meer. Drei Verhaftungen „mußten“
vorgenommen werden. Jn Nantes haben ſich die Seeleute
ihren ſtreikenden Kameraden angeſchloſſen. Jn Dünkirchen iſt
der Ausſtand nur ein teilweiſer. Jn Dieppe verſuchten die Aus-
ſtändigen die Landung eines engliſchen Dampfers zu verhin-
dern, mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen

Folizeikiches und Gerichtliches.
s Ein beleidigter Exgenoſſe. Verworfen wurde vom

Landgericht Guben die Berufung des Genoſſen Freudenthal
von der Märkiſchen Volksſtimme zu Forſt gegen ein Urteil
des Forſter Schöffengerichts, das ihn mit 50 Mark Geldſtrafe
belegte. Er ſoll den Verleger des Niederlauſitzer General
anzeigers, einen Herrn Langendorf, r 9 haben. Und
war durch eine Abonnementseinladung der Märkiſchen Volksſcineme, in der geſagt war, daß die meiſten bürgerlichen Blätter

des Bezirks „Stipendiaten“ und „Ausgehaltene“ des Reichs
verbandes zur Verleumdung der Sozialdemokratie ſeien. Herr
Langendorf beſtritt vor Gericht nicht, daß ſein Blatt aus den
Korreſpondenzen des Reichslügenverbandes geſpeiſt wird, aber
die Ausdrücke „Stipendiat“ und „Ausgehaltener“ gefielen ihm
nicht, und Schöffengericht und Landgericht traten der Anſicht
bei, daß die Worte formell beleidigend ſeien. Herr Langendorf
war, was nicht unwert iſt, zu konſtatieren, in Frankfurt a. M.
in den Jahren 1900--1902 Geſchäftsführer des dortigen Partei
blattes, der Volksſtimme, Mitglied des Sozialdemokratiſchen
Vereins und des Verbandes deutſcher Buchdrucker, bis er die
Druckerei ſeiner Schwiegermutter in Kottbus übernahm und
wohlbeſtallter Amtsblattredakteur und Verleger wurde. Jetzt
macht dieſer Ueberzeugungstreue in Sojzialiſtenfreſſerei und
Lehrlingszüchterei zwölf Lehrlinge „lernen“ in ſeiner Druckerei
bei drei Gehilfen. Der Niederlauſitzer Generalanzeiger iſt der
Moniteur des konſervativen Reichstagsabgeordneten für Kott-
busSpremberg, v. Dirkſen. Er bringt natürlich alle Reichs
oerbandslügen über die Sozialdemokratie, der Herr Langendorf
einſt ſelbſt angehörte. Man begreift danach, weshalb der Herr
jetzt ſo äußerſt empfindlich iſt.

8 Wegen Beleidigung des Weimariſchen Landtages
wurde in Erfurt Der verantwortliche Redakteur der
Tribü ne, Genoſſe Kahl, zu drei Wochen Gefängnis
verurtcelrt

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 4. Juni.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netzband; Ankläger:

Aſſeſſor Kopf.
chw. er Diebſtahl. Ein 25 jähriger Arbeiter von hier

entwendete in der Nacht zum 6. Mai einem Schäfer in Zörbig
durch Einbruchsdiebſtahl 283 Mark. Er pflegte von Halle aus
öfter zu ſeinen Eltern zu fahren und war dort
mit den Wohnungsverhältniſſen des Schäfers, mit dem er mit-
unter Karte ſpielte, genau bekannt geworden. Als ſeine Geld-
mittel knapp wurden, fuhr er eigens zu dem Zwecke, den alten
alleinlebenden Mann zu beſtehlen, nach Zörbig. ſtieg zu
einer Stunde, in der er den Schäfer entfernt wußte, mittels
einer Leiter in die Wohnung ein und entnahm einem ihm
wohlbekannten Schränkchen das ganze Barvermögen des Siebzig-
mag. Die freche Tat trug ihm heute ſechs Monate Ge-
ängnis ein.
Wegen Untreue und Unterſchlagung war ein

26jähriger Monteur von Dresden angeklagt. Er hatte von der
Firma Wolf in Dresden (Wildhandlung) den Auftrag erhalten,
in verſchiedenen Städten Wild einzukaufen. Dabei unterſchlug
er von Ende September bis Anfang Oktober vor. Js. in den

670 Mark. An S n war vereinbart worden anſterwalde 2c. Geldbeträge

und Speſen. Der Angeklagte wurde zu einem
und vier Jahren Ehrverluſt verurteilt und ſofort v

r zig mit ſeiner Berufung hatte ein Kaufmann von
Delitzſch, der wegen eines angeblichen Darlehnsſchwindels vom
dortigen Schöffengericht zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden
war. Die Tat ſollte bei der ſeiner Möbel ge
ſchehen ſein. Das Berufungsgericht hob das erſte Urteil auf
und ſprach den Angeklagten ſrei.

Schöffengericht.
Er hat ein Mädchen mit einem Kinde. Durch dieſe

Aeußerung fühlte ſich ein auf Freiers Füten gehender Maurer
beleidigt, der deshalb gegen die Tante ſeiner Geliebte klagte.
h betonte die Tante vor Gericht, er hat eine mit einem
Kinde in Rotenburg. Der Privatkläger gab zu, daß er mit
jenem Mädchen, das ein Kind habe, in Verkehr ſtand, ob er
aber der Vater des Kindes ſei, wiſſe er nicht, alſo habe er „kein“
Mädchen mit einem Kinde. Dem Kläger wurde klar gemacht,
daß in dieſem Falle eine Beleidigung nicht vorliege und der
Privatkläger gut tun würde, ſeine e uziehen. Da
die Beklagte aber den Kläger auch noch „ſchwindſüchtiger Kerl“
i hatte, bat ſie diesbezüglich um Entſchuldigung und
ann nahm der Maurer die Klage zurück.
Kleine Chronik. Eine Kaufmannsfrau war grgeige

einen Apparat unterſchlagen zu haben. Da ſich aber ihre völl
Unſchuld ergab mußte die Freiſprechung erfolgen. Ein
öffentliches Aergernis ſollte ein Kaufmann kaben, der
eines Abends in der Not auf der Straße ſein Waſſer abließ.
Er bezeichnete die Handlung als ein durchaus natürliches Be
dürfnis, das er wohl hätte in der Dunkelheit begehen können.
Das Gericht nahm denn auch nicht Erregung öffentlichen Aerger
niſſes, ſondern nur Uebertretung als vorliegend an und ver
urteilte den Angeklagten zu 5 M. Geldſtrafe eventl. einen Tag
Haft. Weil er einen Regenſchirm weggenommen hat, wurde
ein Schuhmacher zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von einem
Tage Gefängnis verurteilt. Zwei Tage hatte der Mann
Ausländer iſt, deshalb in der Unterſuchungshaft zugebracht.
Ein Malergehilfe, der mit ſeines Meiſters Farbe etwas Privat
arbeit verrichtet und ſich dadurch einige Groſchen verdient hatte,
wurde 20 M. Geldſtrafe verurteilt. Ein Schulknabe, der
gemeinſchaftlich mit einem ſtrafunmündigen Jungen drei
aus einem Schlage weggenommen und dieſe verkauft hatte,
wurde mit einem Verweiſe beſtraft. Seine Freiſprechung er

ein Apothekerlehrling, der, als er nachts von einer Ky
eimkehrte, eine Fenſterſcheibe ln Es fehlte der Na

weis, daß der Jüngling vorſätzlich gehandelt hat, und wegen
Verurteilung auf Grund des Unfugsparagraphen mangelte es
an einem Strafantrage.

Vermiſchtes.
Sechs Menſchen überfahren. Jn Coruna (Spanlken)

überfuhr eine Lokomotive bei einem Wegübergange einen von
ſechs Fiſcherfrauen beſetzten Wagen, die völlig zermalmt
wurden. Empörte Volkshaufen ſtürmten die Bahnſtation und
wollten die Beamten lynchen, zu deren Hilfe die Gendarmerie
herbeieilte.

Amerikaniſche Scherze. Der in London erſcheinende
Sydney Worker bringt unter dem Titel: „Hat der Kaiſer
einen ſozialiſtiſchen Sohn folgende Erzählung: Er, der Syd-
ney Worker, habe aus authentiſcher Quelle erfahren, daß Prinz
Auguſt, der vierte Sohn des n Kaiſers, einen ſolchen
Eindruck von Bebels Reden im un bekommen hat, V
er ſo ſelbſt dadurch zum Sozialismus hingezogen fühlt un
den Kaiſer um Erlaubnis gebeten habe, als Ziviliſt in Berlin
ſein Brot verdienen zu dürfen. Der Jüngling, ſo geht die
Geſchichte weiter, wurde hierauf ſchleunigſt unter ſtrikter ortho-
doxer Führung nach Amerika geſchickt, um unter friſchen Ein-
drücken der Reiſe ſeine jugendlichen Torheiten zu vergeſſen.

Ueber einen Laſtertruſt in Chicago ſprach ein
S vor 500 Frauen und Mädchen im Chicagoer Klub für
Sozialökonomie. Die Stadt ſei in den Klauen von drei Teu-

feln, ſo erklärte er, nämlich dem Schnapstruſt, dem Spieltruſt
und dem Laſtertruſt. Der letztere ſei der gefährlichſte. Er habedarüber perſönlich Unterſuchungen angeſtellt und ſenb im Um

kreiſe einer Viertelmeile in einem Teile der Stadt 257 öffent-
liche Häuſer, die er alle beſucht hatte und 1570 Mädchen zählte
er insgeſamt, von denen manche die Töchter geachteter Bürger
waren. Der Truſt habe ſie v rot und entführt. 50 ar
ſei der Durchſchnittspreis, den der Truſt für ein Mädchen zahſe,
das ihm überliefert werde. Beſonders werden Landmädchen,
diegnge Chicago kommen, verfolgt. Die Rede machte großes
Aufſehen.

Quittung.
Eroftitz. Für Parteizwecke: Von Licht und Mondenſchein

I. Mark erhalten. H. Bieligk:eeeeeeeeeeereeeweeweeeeVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Damen- und Kinder-Konfektion, Kleiderstoffe jeglicher Art, Blusenstoffe,
Seidenstoffe, garnierte Damen- und Mädchen Hüte, Schleifen, Passen,

Preise v. Auswahl

ohne

Konkaurrenz!

zum Verkauf gestellt,

Geschäftzhan- J. Lew
Halle a- S. Marktplatz 2 w. J.

Rüschen, Gürtel, Seidenband, Spitzen, Blumen und Sonnenschirme eto.

zu enorm billigen Preisen
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Enorme AuswahlKostümröcke
auch für starke Figuren.

Slieg. garnierte Röcke.
Fussfreie amer. Röcke.
Einf. prakitiseche Röcke.

Für jodo Figur Pasnondoes
Vorzüge meiner Röcke:

Tadelloser Sitz. Gute Stottfe.
Beste Arbeit. Sehr billige Preise.

Friedt. Herm. Nöwiche,

am Leipziger Jurm.
Bei Bestellungen erbitte s der

Taillenweite und der vorderen Rocklängoe.

Mitglied des Rabatt e
Deutsch. Transportarbeiter- Verd.

Sonnabend den S. Juni abends 9 Uhr

Mitglieder Oersammlung
in den „Drei Königen“, Kl. Klanusſtr. 7.

Tagesordnung
1. Monatsbericht.7 ver des Delegierten vom Verbeandstag in Berlin.
Aufnahme neuer Mitglieder und Diskuſſion.7 Nachwahl eines Ortsverwaltungs Mitgliedes und eines

Kartelldelegierten.
Um nnſere Organiſation immer weiter auszubauen, iſt jedes

Mitglied verpflichtet ihm bekannte noch unorganiſierte Kollegen
gus dem Handels, Transport u. Verkehrsgewerbe zu dieſer
Serſammlung einzuladen u. mitzubringen. Der Vorstand

Gewerkschafts-Kartell Zeitz
den 7. abends S Uhr i Saale der ErholnFreitag Juni P 3 holung

m er.Tagesordnung 1. Bericht über die Kartell- Konferenz
in Nordhauſen. 2. Stellungnadme W Bierpreis- Erhöhung der
Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Wirte-Vereins. 3. Organi-
ſation der Barbiere. 4. Verſchiedenes.

Organiſierte Arbeiter haben als Gäſte Zutritt. D. VSektion d. Maschinenarbeiter Zeitz
Donnerstag den G. Juni abends S Uhr
VersammIungy-

Tagesordnung Wahl eines Obmannes.a dieſer Verſammlung müſſen alle weiblichen Mitglieder
anw end ſein. Die Lokal Verwaltung.

ABdernenner honeugrerein zu Letfn beihane.

(E. G. m. b. H.)
Sonnabend den 15. Juni 1907, abends S Uhr, imGaſthof „Zur Erholung“ in Lettin

ausserord. General-Versammlung.

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht.J MankoAngele r r früheren Lagerhalter,
3. Ankauf einer Kontrollkaſfſ4. Uebernahme der H et durch Anteilſcheine.

5. Sonſtige geſchäftli itteilungen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorsaitzende es Auksſentsrats
Auguſt Wiedau.

Konsumverein TZeitz.
Folgende Anträge ſind zur Beratung in nächſter

General -Versammlung,
die Sonntag den 9. Juni d. J. nachmittags
2 Uhr im DianaSaal in AueZeitz ſtattfindet,
noch eingegangen

1. Anderweite Abänderung des S 4 des Statuts.
2. Vertagung der bereits beantragten Wahl zweier

Aufſichtsratsmitglieder.
Zeitz, den 4. Juni 1907.

Der Aufsichtsrat des Rensumvereins zu Zeitr, eJulius Sceie

herte Feobeinate

Grosze Vlrich-

9 Strazze 6061.

vn Lutttdez

mung
Donnerstag den G.

ausserord.
Wichtige Tagesordnung.

Sonntag 77 9. 6 nachmittags 834 uhr, im Gaſthof
Stittan gsfoest,3

losung und RA I L.
Sammeln der Vereine um 3 Vhr in Oboerthau.

Hierzu laden wir alle Vereine, Freunde und Bekannte
freundlichſt ein. Der Vorſtand.

Coldenes Rad
von Ralle.

Hallesche Radcrennbahn,
Moerseburgerstrasse.

Sonntag, den S. Juni, nachm. 4 Uhr z

2 Dauerrennen Strassenmotorrennen.
Im Vorverkauf ermüässigte Preise.

Jeden Abend von 6 Uhr an Training.
6 Dauerfahrer.

2

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

III „Hgmburger Hetropol- Theaters.
Direktor ERrnau-Ewbie wigiellzte Novtät en ahn

Florette u. Patapon,
Burleske in 3 Akten von Mauricse Hennequln u. Plerre
Vehber, Verfaſſer von „Haben Sie Be zu verzollen

eutſch von Benne Jas
Allabendlich!

Uündesehreiblicher Lache

e Nur kurze d
Z2irkus Schumann

Donn r 6. Juni:hrosse efiz-Vorstellungfür die beliebten s u Pferde

Herr Bastien und Sohn.
Jn dieſem Programm h rvorzuheben:

Zum erſtenGrosses internat. interisches Ballett.
ſchiedenen Nationen.Grand zu dlichen ausgeführt vom geſamten

Ballettkorps

Der WZum Schluß: Zurückmarſch des Militärs, wobei die folgen
den Nationen beteiligt ſind: Frankreich, Amerika, England,
Belgien, Jtalien, Deutſchland, Oeſtreich, üngarn, Holland.
Außerdem Clown William m. ſ. drefſierten Haustieren.

rner: Das u und der weiße Reiter.
FGrosse Clown und Komixer-Vorstellung.

Vorverkauf in der Stadt bis abends 6 Uhr für alle
Plätze im Zigarrengeſchäft Kräger Oberboek, Große
Ulrichſtraße, Ecke Große Steinſtraße 12, Telefon 951.

Von und nach dem Zirkus: Straßenbahnen nach
allen Richtungen.

Soeben erſchien neu:

Kdroedels Pn An Sadt Halle a
S nebst Karte der Umgebung von Halle.

Jn ſechsfg ben r 73 Stra h gihnis 2c.Freis in Amſchkag geheftetZu beziehen durch alle Buch und Sapierha Vrungen.

Konsumverein Weissenfels.
Für unſere am 1. Juli in Roßbach zu eröffnende Verkaufsſtelle ſuchen wir einen

Kkautionsfähigen Lagerhalter.
werbungen ſind bis zum 10. dſs. e. w. z Finau

rei

mit Ho ae
Ad. Landmaocser, r u eſt.rn 9. H. Rien ützenſtr.

Ich falſaderverein, FFod anr Merdan

unden mit Reigenfakren, preissehlesgen, Ver-

1 0

v u u 4 e 3 See er J r i i 7e. t e r e 4 er 5 W S 4 r c 43 e tS e r

t

cher

r Hermann Sehroedel Verlag, Halle a. S.

Sountag den 9. Juni
gr. öffentliche
Ballmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Paul HeinoeKe.
Achtung-

BockKwiftz.
Sonutag, vormittags 11 Uhr,
bergardeiterbegprechun

bei Grägers. Wegen der wich-
tigen Tagesordnung wird erſucht
vollzählig zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.

e eſenkcels
Vleith Sodo

en. eqibla haſt blence
Weise Wagche

Naumburg a. S.
Möbel, 8- iegel, Polſterw. in

Mah u. a., Eisſchrank,Aaſge h, Ro r
Schneidernähmaſchine, Dezimal
Wage, Ladentiſch, große engl.
Bettſtelle mit Matr., alles ziemlich neu, nur vüiüg, verk.

Kosski,Wekergafſe G, 1 Treppe.

Friſche
Gutsbutter

Stück 53 Pf.

butter
Stück 56 Pf

Georg Holtzhausen,
Leipzigerstrasse 1.

Mitgl. d. Rab.-Spar- Vereins

Gaſhof ecleinß

M
Pruchtvolle

xuperior kmäer Heringe

1/1 Tonnen und ſchockweiſe,
I hat billig abzugeben

Alfred Apoelt,
Leipzigerſtraße S.

ſche m cent mee
III
2leit. Bierdruck- Apparat mit
Büfetttiſch, Billard m. Zu-
behör, Pianino, Tiſche, Stühle,
Lederbänke verkauft preiswert

riedrich Peileke,
Telef. 2450. Geiſtſtraße 25.

Kleiderſekre-Mö bel 26 Mk.,
Vertirows

35 Mk., m. geſchl. Gl.10 Mk., Sofas, r Matratzen, Tiſche, Stühre üchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Kno Fapyier, EiſenLum en, kaufteheDonneretag t feſ-Julius WoiZeitz, Schädeſtraße.

der und Lina

I und Minna

IReheueeit
Weochensehrift

der deutsech. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Prr ahrs- e3.257f. i amer 25Ff.

Bestellungen x d Meegen
alle Austräger und diVolks Buohhandlang,

Harz 42/43.

r jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann. Mübhlbergl0.

Tüchtige
Wagenbauer
welche als ſelbſtändige Monteure
für Fuhrwerks- u. Waggon-
wagen zu verwenden ſind, finden
dauernde und lohnende Stellung

bei Heihring à Rodewalt,

Maſchinen u. Wagenfabrik,
Sangerhausen

—„ZSZ TZZ;Z-Z J

Herzlichen Dank allen denen,
welche den Sarg meines Sohnes

ſchmückten u. Dank den Arbeitern,
die ihm das le ge v Geleit gaben.

Dorfmann.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg2, 4. Juni.
Anfgeboten: Kaufmann Bie-

reye u. Marie Lieb (Leipzig u.
Leipzigerſtr. 35). Steindru
Knote und Martha Gorsbott
(Anhalterſtr. 6 u. Reideburger-
ſtraße 11). Kutſcher Burchardt
und Anna Schmidt Joerde
ſtraße 13 u. Schützenſt. 10).genieur Held u. Eliſabeth Mü e

Königſtr. 26 u. 70). Schloſſer
Kurtze u. Margarete Peterſon
(Forſterſtraße 17 u. Moritzkirch
hof 6). Schutzmann ghrkg t u.
Minna Müller (Jena u. Brach-
ſtedt). Hausdiener gen.
Kleine n. Emma Weidenhammer
Halle u. Petersberg).

ſchweizer Junghans u. lie
Mähnert n u ge
S er ae bar Pe ne an e
Boex Galle und Osmünde)S der u. ar

ip nges Maler Rohde T.
(Jakobſtr. 31). Lokomotivheizer

rotſcher T. (Krukenbergſtr. H.Meta dauerte
ſtraße 2 a).

r Gutsbeſ. Sch1 J. (Klinik). Fa rifbeSeh hefrau Alma
Köhler, (PaulSae tig en bende

S., Mon. Merſebucgerſtr- t Rentner Wege
leben, 61 J. (Graſeweg 7).
Halle-Nord, Burgſtr. 38,

Aufgeboten: Kaufm. S
Lange (Magde-

bur erſtraße 6 und L. Wucherer
ſtraße 26). Arbeiter Rapp

Fiedler (Seebener
ſtraße 490b und Körnerſtraße 8).

eboren: Buchhändler Zobel
S. (Blumenthalſtr. 24). S
ſeter Buchholz T. (Roſenſtr,
Sekretär Borsdorf S. (S
ſtraße 23). Arbeiter Lingesl
Zw.S. (Wörthſtraße 2). Photoe u. Maler Breinig

dolfſtraße 4).
Geſtorben: Witwe Bart

mäus geb. Kühn, 69 J. (G
traße Muſikers 52 7

lſe. 2 Mon. (Eichendr rats Rinck tFares kehrber, 69 J. l

P e m r i e. ca

Ernſt Stöcklein, mit Blumen
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Halle a. S., Donnerstag den 6. Auni 1907.

v Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Juni.

Zur Lokalfrage im Saalkreiſe.
Aus den Ergebniſſen einer Agitationstour im Saalkreiſe

muß leider berichtet werden, daß der Stand der Lokalfrage
durchaus ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Jn den
Ortſchaften, wo uns ein Lokal zur Verfügung ſteht, wird
mit vollem Recht darüber Klage geführt, daß der Beſuch des
Parteilokals nicht in a hener Weiſe geübt iſt. Nur zu

äufig tragen ſelbſt Arbeiter, die in den Reihen der Genoſſen
ſtehen, ihre Groſchen ſolchen Gaſtwirten zu, die uns bei
jeder Gelegenheit feindlich gegenüber ſtehen. Es ſoll damit
icht geſagt ſein, daß die Arbeiter ihre ſchwer verdienten

Groſchen mehr denn g4 dazu verwenden ſollen, um den Gaſt
wirten, die uns ihr Lokal zur Verfügung ſtellen, eine ſorgen
reie Exiſtenz zu ſchaffen, ſondern die Arbeiter ſollen, wenn
e in der Lage ſind, nach des Tages Müh' und Sorgen eine

Gaſtwirtſchaft aufzuſuchen, in erſter Linie der Pflicht eingedenk
ſein, denjenigen zu unterſtützen, der durch die Hergabe des
Lokals der Arbeiterſchaft entgegenkommt. Das eine ſteht feſt,
daß ſich unſere Parteilokale getroſt an die Seite jeder anderen
Konkurrenz ſtellen können. Den Arbeitern und ihren Fami-
lien bieten ſie in den meiſten Fällen einen angenehmen Auf
enthaltsort und ſtehen im Gegenſatz zu anderen Lokalen, die
bloß auf die Groſchen der Arbeiterſchaft ſpekulieren, durchaus
vorteilhaft da.

Unſere Aufgabe muß es ſein, die Lokale der Partei zu er
halten und dort, wo wir in dieſer Angelegenheit noch nicht
Fuß gefaßt hen müſſen wir ſuchen, Erfolge zu erzielen.Jm Saalkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur erſ

Nietleben Gaſthof zur Sonne
SZettin Gaſthof zur Erholung,
Könnern Gaſthof zur Quelle
Ammendorf t nr Kochs Reſtaurant,

öllberg Robitzſch, Böllbergerweg,
riedrichsſchwerz Gaſthof Gautz.
eeben Arbeiterheim.

Dölau Arbeiterheim.
Und nun, Arbeiter, Arbeiterfrauen und Arbeitervereine aller

Art, ſeid eingedenk der Notwendigkeit der Lokale zur Beratung
unſerer Angelegenheiten und unterſtützt bei Vergnügungen,
Ausflügen 2c. nur obengenannte Lokale.

Zum Kampfe im Baugewerbe.
ſchreibt uns die Streikleitung der Zimmerer: Wie ſehr einige
ſogen. Großunternehmer im Drucke ſind, beweiſen die ver-
ſandten Karten und Briefe an die Leute, die ſie früher hat-
ten. Leider ſind zwei ſich als Poliere bezeichnende Aucharbei
ter darauf hineingefallen. Es ſind dies im Zimmergeſchäft
von Jänicke, Rudolf Haymſtraße, der bereits bekannte Ern ſt
Schul ze, und bei Ohmann der aus Lettin gebürtige Her
mann Pforte. In ihrem Unverſtand begreifen dieſe
nicht die Bauernſchlauheit der Unternehmer, die jetzt einſehen,
was ihre Poliere wert ſind. Früher ſpeiſte man ſie mit ein
paar Nfennigen mehr wie die Geſellen ab. Heute verſprechen
die „ehrbaren Meiſter“ den Polieren einen „hohen“ Lohn.
(60 bis 65 Pf.) Doch die Zukunft wird lehren, wie lange
dieſe Verſprechungen anhalten.

Daß ſich die Rausreißer bei den Jnnungskrautern auf die
Fortführung der Maurerarbeit durch die italieniſchen Schmutz
finken ſtützen, iſt klar, daß man aber die für das Wohl und
Wehe ſämtliche r Zimmerer im Kampfe ſtehenden Berufs-
kollegen noch verhöhnt und beſchimpft, iſt der Gipfelpunkt der
Geſinnungsloſigkeit der arbeitswilligen Mamelucken, wie ſie
das Unternehmertum braucht. Stolz können dieſe auf ſolche
Geiſter nicht ſein. Der Dank vom Hauſe Habsburg kommt
noch.

Daß die „Bürger“, an der Spitze die Kaufleute (7) in ihrer
Kurzſichtigkeit für den ihnen durch dieſen Lohnkampf entſtehen
den Schaden nur die Arbeiter verantwortlich zu machen
ſuchen, zeigt ein an die Streikleitung zurückgeſandtes Flug
blatt. Jn geradezu blindwütiger Weiſe ſind darauf verſchie
dene Randbemerkungen gemacht, u. a.: „11 Stunden
müſſen wir Kaufleute arbeiten, und Sie
wollen bloß 9 Stunden arbeiten!“ „Zehn
Stunden kann und muß jeder geſundeMenſch arbeiten.“ (Hat man da nicht an die Staats
und Kommunalbeamten gedacht, die auch nur acht Stunden
arbeilen, oder ſind die ungeſund?? „Wir verdienen
nicht ſoviel wie Sie „Mit Recht ſind viele
Bürger gegen Jhre Forderungen.“ „Sie möchten auch
wie die fanlen Poliere, Geld einſtreichen und
nicht arbeiten, ſechs Mark pro Tag rein ver-
dienen“, die den Anſchein erwecken, als ob dieſes unge
reimte Zeug dem Hirn eines Arbeitgeber -Ver-
bändlers entſprungen ſei, um damit die rechtlich denken-
den, auf unſerer Seite ſtehenden Bürger gegen uns aufzu-
ſtacheln.

Es zeigt ſich durch ſolche Machenſchaften, daß man mit
allen Mitteln die Bauarbeiter niederzuringen verſucht. Jeden
Tag wird weiter gemeldet, daß die Polizei unſere Poſten
ohne Urſache behelligt und wie wildes Vieh von
den Plätzen forttreibt.t u das noch enden und wie lange ſoll dieſer Zuſtand

noch dauern

Die Vermittlungsnachweiſe
in hieſiger Stadt hatten nach dem Maiheft des Reichs Arbeits
blattes im April folgende Frequenz aufzuweiſen Bei der
Arbeitsnachweisſtelle des Vereins für Volkswohl
meldeten ſich 244 männliche und 236 weibliche Arbeitſuchende,
während nur offen waren 122 Stellen für männliche Arbeiter,
aber 318 für weibliche. Beſetzt wurden hiervon 114 Stellen
von männlichen, 150 von weiblichen Arbeitſuchenden, Darunter
fünf nur zur Aushilfe. Jn allen Fällen war eine Zunahme
gegen den gleichen Monat des Vorjahres zu verzeichnen. Jn
der Arbeitsnachweisſtelle des Verbandes der Metall
induſtriellen meldeten ſich 1061 männliche Arbeit
ſuchende, das ſind 295 weniger als im April 1906. Dem-
egenüber waren 571 offene Stellen gemeldet, die auch allebeſegt wurden. Aehnlich war es beim Arbeitsnachweis der

Bäckerinnung, wo 188 Arbeitſuchenden 154 offene
Stellen gegenüberſtanden, die ebenfalls alle beſetzt wurden.

ſen könne.

im April des Vorjahres, aber auch die offenen Stellen
waren um 30 höher. Der Arbeitsnachweis des Ver

feiertag der Arbeiter, am Tage zwar gefeiert, am Abend ab
VLaternen angeſteckt, alſo gearbeitet, ſogar Ueberſtunden

Hier war das Angebot der Arbeitſuchenden um 41 ſtärker als Bauarbeiter nicht denunziert hätten, die am 1. Mai, den

bandes der Tapezierer Pptie 62 Arbeitſuchende zu
verzeichnen (das ſind 54 mehr als im gleichen Monat des
Vorjahres, woran die Ausſperrung wohl die Hauptſchuld
trug), denen nur 44 offene Stellen gegenüberſtanden, wovon
39 beſetzt wurden. Jm Arbeitsnachweis des Verbandes
der Maler 2ec. ſtanden 63 Arbeitſuchenden 69 offene
Stellen gegenüber, ſo daß alle Arbeitſuchenden plaziert werden
konnten. Allerdings muß man bedenken, daß der April derMonat für dieſes Gewerbe iſt, immerhin waren die

rbeitſuchenden um 14 zahlreicher als 1906. Am ungünſtig-
ſten ſtand es beim Arbeitsnachweis des Vereins der
Hotel- und Reſtaurant-Angeſtellten, wo 49männlichen und zwei weiblichen Arbeitſuchenden nur 21 offene
Stellen für männliche und Kre für weibliche Arbeiter vor
anden waren. Trotz des Ueberangebots wurden nur 17
tellen von männlichen Arbeitern beſetzt, während die zwei

für weibliche unbeſetzt blieben.

Das Plakat im Verkaufsraum der Konſumgeuoſſenſchaft
nnd das preufßziſche Prefzgeſetz.

Der Lagerhalter Danziger von der Konſumgenoſſenſchaft für
Berlin und Umgegend ſollte durch Ausſtellung bezw. Anhef-
tung eines Plakats in der von ihm geleiteten Verkaufsſtelle
des genannten Vereins die S S 10 und 41 des alten preußi-
ſchen Preßgeſetzes übertreten haben, die nach der Judikatur
in veränderter Faſſung noch Rechtskraft haben. Das Plakat
enthielt die Mitteilung, es würden hier die gerichtlichen For-
mulare zum Austritt aus der Landesbdirche un-
entgeltlich abgegeben. Nach s 10 des preußiſchen Preßgeſetzes

in der Faſſung, die er durch den S 30 Abſ. 2 des Reichs-
Preßgeſetzes erhalten hat, darf niemand auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder an andern öffentlichen Orten
ohne polizeiliche Erlaubnis Bekanntmachungen, Plakate
und Aufrufe anſchlagen, anheften, ausſtellen, ſo-
wie unentgeltlich verteilen. Eine Erlaubnis war hier natür-
lich nicht eingeholt worden. Da das Plakat ſo angebracht war,
daß es von der Straße aus nicht geſehen werden konnte,
ſo kam es bei der Entſcheidung weſentlich mit darauf an, ob
der Verkaufsraum einer Konſumgenoſſeonſchaft an ſich als
„öffentlicher Ort“ angeſehen werden könne oder nicht.
Das Landgericht I verneinte im erſten Rechtszuge dies
prinzipiell und ſprach deshalb frei. Dann hob das
Kammergericht dies Urteil auf und verwies die Sache zu
nochmaliger Verhandlung an das Landgericht zurück. Das
Kammergericht meinte, es wären auch Wirtſchaftsgenoſſenſchaf-
ten denkbar, die wegen ihrer Größe und ihrer Organifation
keinen geſchloſſenen Perſonenkreis darſtellten und nicht als ge
ſchloſſene Geſellſchaft gelten könnten, was unter Umſtänden den
Verkehr in ihren Verkaufsſtellen als öffentlichen erſcheinen laſ

Das Landgericht erkannte demnächſt aber wieder auf
Freiſprechung und führte aus: Die Konſumgenoſſen
ſchaft für Berlin und Umgegend verfolge den Zweck der
Hebung der wirtſchaftlichen Lage ihrer Mitglieder. Jeder Ge-
noſſe müſſe einen Geſchäftsanteil in Höhe von 30 Mark er-
werben und haſte bis zu 30 Mark. Die Aufbewahrung und
der Verkauf der Waren erfolge in verſchiedenen Filialen, von
denen der Angeklagte die in der Gartenſtraße verwaltete. Der
Kundenkreis dieſer Verkaufsſtelle beſtehe aus etwa 100 Ge-
noſſenſchaftsmitgliedern. Täglich verkehrten 15 bis 20 dieſer
Kunden (die Genoſſen oder ihre Angehörigen) in dem Laden.
Nichtmitgliedern ſei der Zutritt verboten. Es
ſei gerechtfertigt, anzunehmen, daß es ſich bei dem Plakat um
eine nicht öffentliche Ankündigung handelte. Die Genoſſen-
ſchaft zähle allerdings im ganzen 4600 Mitglieder, und prin-
zipiell wäre es auch nicht ausgeſchloſſen, daß ein größerer
Teil von ihnen in der Verkaufsſtelle in der Gartenſtraße Zu
tritt erhalte. Tatſächlich aber werde die Verkaufsſtelle
nur von den in der Gegend wohnenden Mitgliedern
benutzt. Der Kundenkreis von 100 Mitgliedern ſei alſo ein
räumlich begrenzter und der Zuſammenſchluß in dieſem Kreiſe
ſei ein ziemlich enger; jedenfalls ein engerer, als in den zahl
reichen Vergnügungsvereinen, die als geſchloſſene angeſehen
würden. Auch ſei der Verkehr in dem Verkaufsraum als ab-
geſchloſſener anzuſehen. Das wirtſchaftliche Band der Hebung
der Lage der Mitglieder müſſe auch die Ehefrau, die Kinder
und die Dienſtboten mit berühren. Wenn dieſe ebenfalls den
Raum betraten, dann könne ihm das alſo auch nicht öffent-
lichen Charakter verleihen. Die Oeffentlichkeit des Raumes

demnach ver neint werdew. Damit falle die An-
age.
Die Staatsanwaltſchaft legte wieder Reviſion ein. Das

Kammergericht verwarf aber diesmal die ſtaatsanwaltliche
Reviſion als unbegründet und führte kurz aus, daß
das Landgericht jetzt ohne Rechtsirrtum die Oeffentlichkeit
verneint habe.

r r a im Mai. Bei dem Einwohnermeldeamte wurden im Mai 1907 folgende Eintragungen ge
macht (die eingeklammerten Zahlen beziehen ſich auf den
gleichen Monat im Jahre 1906): Neu zugezogen 1595 (1945)
männliche und 1108 (1145) weibliche Perſonen. Abgezogen
1536 (1413) männliche und 1129 (1078) weibliche Perſonen.
Die Zahl der Anmeldungen von Perſonen reſp. Familien,
welche innerhalb Halle ihre Wohnung gewechſelt haben, betrug
1994 (2165), die, welche von auswärts nach Halle e 2379
(2740), die Abmeldungen bei Umzügen inneryalb Halles 1937
(2108), bei Umzügen von Halle nach auswärts 2338 (2169).
Die h der dem Einwohnermeldeamte zur Ermittelung
übergebenen unbeſtellbaren Poſtſendungen betrug 2866 (3560),
wovon unermittelt blieben 1031 (654).

Eine der jetzt üblichen internationalen Ballonfahrten
findet morgen, Donnerstag, ſtatt. Es werden zu dieſem Behufe
in den meiſten Hauptſtädten der euroväiſchen Staaten bemannte
und unbemannte Ballons und Drachen aufſteigen. Der Finder
eines jeden unbemannten Ballons erhält eine Belohnung, wenn
er der jedem Ballon beigegebenen Jnſtruktion gemäß den Ballon
und die Jnſtrumente ſorgfältig birgt und an die angegebene
Adreſſe ſofort telegraphiſch Nachricht ſendet.

Die Rache iſt mein, ſpricht der Herr Ernſt Stützer, Bau
J r und beſtellt das Volksblatt ab, weil wir in

109 mitteilten, daß er am Himmelfahrtstage den Feiertag
nicht heiligte, ſondern arbeitete. Er r uns aber auch der
Ungerechtigkeit und Parteilichkeit, wei wir die Maurer und

macht hätten. Wasewir aus Unkenntnis verſäumt haben, h
nun Herr Stützer nach, damit wird wohl ſein chriſtliches G
müt erleichtet ſein.

Ein neuer Plan der Stadt Halle nebſt Karte d
Umgebung erſchien ſoeben im Verlage von Hermann Schröd
hier (S. Anzeige). Für den ſo außerordentlich geringen Preif
von 20 Pf. werden zwei, in der ſeijrgut wirkende Karten geboten. Der Stadtplan davon dürfte in
erſter Linie bei Touriſten 2c., ſeiner Billigkeit wegen, re
Anklang finden; die Umgebungskarte dagegen den hieſigen inwohnern bei Ausflügen gute Dienſte leiſten a

Jnſolge mißlicher Familienverhältuiſſe erhängte t
der 41 Jahre alte Arbeiter Meyer in einer Kammmer ſein
Torftraßze 37 gelegenen Wohnung.

Leichenfund. Geſtern abend gegen 6 Uhr wurde beim
Baggern die Leiche der 26 Jahre alten Aroeiterin Hofmann an
der Verbindungsbrücke in der Nähe des Felſenburgkellers an
der Ziegelwieſe aus der Saale gezogen und nach dem Giebichen
ſteiner Friedhofe verbracht. ie Hofmann, die Goſenſtraße
wohnte, iſt am Montag aus ihrer Wohnung fortgegangen und
aus unbekannten Gründen in den Mühlgraben gegangen,

Ein unvorſichtiger Radler überfuhr auf der Glauchaer-
ungſtraße den Jnvaliden Wiegand, der dadurch eine Quetſ

des linken Fußes davonteug.

Jugendliche Spielerei. Ein erſt zu Oſtern eingetr
ner Lehrling machte in einer Metallgießerei Experimente,
dem er eine Glasflaſche auf einen Dampfhahn ſteckte und ny
mit einem Tuche umwickelte, damit ja kein Dampf en
Selbſtverſtändlich explodierte durch den Druck des
die Flaſche und die Glasſplitter verletzten den unvorſi
Experimenteur erheblich im Geſicht und an einem Auge

Langfinger haben einem Kontor in der Beeſenerſtr.
einen unangemeldeten Beſuch abgeſtattet, aber nichts
volles gefunden. Nur Zigarren und eine Piſtole konnten
mitnehmen.

Das Goldene Nad von Halle ein Dauerrennen tult
internationaler J kommt m Sonntag auf d

erRadrennbahn an der ſeburgerſtraße zum Austrage. r
Sieger erhält 1200 M. bar und das Goldene Rad, eine
daille im Werte von 200 M. Berpflichtet ſind der Franzo
Henry Contenet-Paris, der Berliner Hermann Przyrembel
und der Rheinländer hre Arens Köln. Alle drei ver
fügen über ein ausgezeichnetes Können, ſodaß ſpannende Käm
u erwarten ſind. Die beiden Dauerrennen für zweiklaſſtge
ührer ſind mit de BruinAmſterdam, SchenckeMagde-burg und Theile Berlin beſetzt. Außerdem weiſt das e
ramm ein Straßen Motorrennen auf, für das eine gute Bean garantiert iſt. Vor Donnerstag abend 6 Uhr an ſind

e Fahrer bereits beim Training anf der Rennbahn zu
eobachten.

Ammendorf 4. Juni. (E. B) Auf der Grube von
der Heydt ſcheint man es mit dem Erſtatten von Anzeigengenau zu nehmen. Eines Tages war ein 14 t

rbeitsburſche in einem Aufenthaltsraum auf einen Tiſch ge
ſprungen, um ſeine Künſte zu zeigen. Der Tiſch ging entz
und der Junge erhielt eine Anklage wegen Sachbeſchädigung,
weshalb er heute vor dem Schöffengericht Halle angeklagt war.
Er meinte, nur um Spaß zu machen, mit dem „Hingerſchſten“
auf den Tiſch geſprungen zu ſeim. Er habe gicht gewußt,
der Tiſch ſchon entzwer geweſen ſei. Der Junge, der von ſeinen
Mutter beglertet worden war, wuinte, und die Mutter
ſchließlich auch in Tränen aus, als ſie ſah, wie ihr a

da
wegen des Sprunges mit dem „Hingerſchſten“ auf dem Sünder
bänkchen ſtand. Der Richter mußte tröſten und ſagte,
wegen der Tat der Kopf nicht aögeriſſen werde. Man erkann
auf einen Verweis und Junge und Mutter atmeten erleichters
auf, als ſie erfuhren, daß es weder Geld koſte noch Strafe ab
zumachen ſei.

Löbejün, 4 Juni. (E. B.) Stkreik. Mit heutigem Ta
ſind 15 Steinmetzen im hieſigen Porphyrwerk (Aktiengeſellſchaft)
in den Streik getreten. Saämtliche Beteiligte ſind orggniſiert.
Stehen geblieben iſt ein unorganiſierter Steinmetz Namens
Liepke. Es handelt ſich um Akkord Lohnforderungen, welche
für jeden Arbeiter za. 5 Mk. pro Woche ausmachen. Es iſt
ſchon öfter verſucht worden, mit dem Techniker Bauer zu
unterhandeln, die Arbeiter wurden aber jedesmal ſchroff ab
gewieſen. Trotzdem der Lohnſatz vor längerer Zeit von Bauermündlich zugeſagt war, hält er es nicht für notwendig, en
Wort zu halten.

Könneru, 4. Juni. (E. B.) Sachbeſchädigung im Gey
fängnis. Der 28 jährige Arbeiter Wilhelm r vo
Neutz, der wegen Gewalttätigkeiten ſchon öfter vorbeſtraft iſt
einmal ſogar wegen Körperverletzung mit tötlichem Ausgange-
hatte vom hieſigen Schöffengericht wegen Sachbeſchädigung dte
empfindliche Strafe von einem Monat Gefängnis erhalten.
Er hatte in der Zelle des Gerichtsgefängniſſes, in der er in
Unterſuchungshaft ſaß, etn Vorlegeſchloß abgeriſſen und eine
Klingelanlage beſchädigt.. Seine gegen das Schöffengerichts
urteil eingelegte: Berufung wurde von der Strafkammer in
Halle verworfen

Ans den Rachbarhkreiſen.
Geht! Pfarrer Dr. Vogl?

Naumburg 5. Juni. (E. B.) Es ſcheint, als wenn die
„finſteren Mächte“ die Oberhand gewonnen haben. Herr Pfarrer
Dr. Vogl hat ſeine Tätigkeit eingeſtellt und Urlaub ge
nommen Die Reaktionäre haben alſo anſcheinend mit ihrer
Minierarbeit Erfolg gyhabt. Jn Deutſchland beſteht bekanntlich
Meinungs, freiheit für jedermann, aber äußern darf ſich keiner

Herr! Gehen' Sie auseinander Sie ſind ein. Auflauf
za 4. Juni. (E. B.) Bereits vor 59 Jahren, anno 1848leiſteten ſich die bekannten Fliegenden Blätter den Witz, einem

Polizeibeamten obigen Ausſpruch tun zu laſſen. Es war das
in der Zeit der „Aufläufe“ und da durfte auch ein einzelner
Menſch beſonders ein Dicker nicht ſtehen bleiben. Beut-
zutage ſpricht man ja nicht gleich von Auflauf, dafür aber hat
man andere Bezeichnungen entdeckt. So verhängte die Polizei
hier 6 M. Strafe über den Genoſſen Erbe, weil er am 31. Mävz
abends zwiſchen 8 und 9 Uhr „auf dem Bürgerſteig vor dem
Lokal Preußiſcher Hof ſich aufgeſtellt und ſomit dem
freien und ſicheren Verkehr auf demſelben ge
hemmt“ hat. Er ſoll auch „trotz der Verwarnung des zu
ſtändigen Polizeibeamten nach Verlaſſen ſeines Standortes
denſelben auf dem Bürgerſteig wieder eingenommen und
z beläſtigt“' haben. Man bedenke, ein wer Mann
und ihn zu einem „unfreien“ und „unſicheren“ zu machen. Da
mſtande, den ganzen Verkehr auf dem Roßmarkte zu „hem



vollſtändig in Gang zu bringen.
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nicht etwa auch in
in einem polizeili

„furchtbare r eugen:e Oder, Gaſtwirt e chleiferund Stellmacher Hindemith bew r vorm ja n Tr werden6 M. noch nicht bezahlt.h ezah ch die
Die Polizei genehmigt's nicht!

Teuchern, 4. Mai. (E. B.) Der Sozialdemokratiſcheg. unſeres Wahlkreiſes veranſtaltet wie alljährlich ein
t feſt, und zwar findet es in dieſem Jahre in Teuchern

Bereits vor einigen Jahren wurde das u hier ab
und zwar als öffentliches. Das ſollte auch in

em Jahre wieder geſchehen. Doch im Hdhen Rat der Polizeie anders beſchloſſen denn dem Genoſſen Remme ging auf

Anmeldung folgender Schriftſatz zu
er Sozialdemokratiſche Verein NaumburgWeißenfelsZeiF. ediglich ein politiſcher Verein und zur Zeran en vo

Wr können daher das am 23. Juni 1907 in Ausſicht genommene öffentliche Vergnügen nicht genehmigen. eng e

S iſt's und fertig! Die Polizei genehmigt das Feſt nicht
d hofft, daß die Ff Roten nun ins Mauſeloch kriechen

n Aber da hat man ſich gründlich geirrt! Die Sozial
demokraten werden ihr Parteifeſt abhalten und in

euchern! Selbſtverſtändlich werden die geſetzlichen Be
mungen ganz genau inne gehalten werden. Es wird

n ein Vergnügen der Mitglieder ſtattfinden, zu dem dieHäſte eingeladen werden. Deſür erhält die Teucherner Stadt

kaſſe aber nichts, ſonſt wären 15 Mk. gefällig geweſen.
Ganz beſonders ſchön aber macht ſich die Beſtimmung, daß

der Sozialdemokratiſche Verein „zur Veranſtaltung von Lnuſt
barkeiten nicht befugt“ ſei. Es geht die Polizei gar nichts an,
was der Verein macht oder nicht macht. Wer ein Vergnügen
peranſtalten will, iſt nicht an die Erlaubnis der Polizei ge
bunden! Teuchern rechnet doch auch wohl noch zu Deutſchland,
und die Teucherner Polizei kann dec nicht etwas verbieten,
was in Deutſchland erlaubt iſt. ie weiteren gen die
Polizeiverwaltung eingeleiteten Schritte werden beweiſen, daß
ſie „nicht befugt“ iſt, zum Verbot eines Vergnügens.

Naumburg 4. Juni. (E. B.) StadtverordnetenWahl. Seitens der Naumburger „Wohlfahrtsbürger“ ſind
zu der am Montag, den 10. Juni, ſtattfindenden Stadt

ordneten Wahl die Herren Stadtrat Jähnert und Poſt
ſekretär Schöttge aufgeſtellt worden. Da ſich aber außer einer
zweiten Bürgerpartei auch die Arbeiterſchaft als dritte im
Bunde an der Wahl beteiligt, ſo fordern wir alle Genoſſen
auf, fleißig zu agitieren und ſich zu allen Arbeiten
ihren Diſtriktsführern zur Verfügung zu ſtellen. Ferner

ben wir bekannt, daß am Sonnabend, den 8. Juni, abends
Uhr, Reichstags A ar nete Adolf Albrecht im Adler
rechen wird über: Was wollen die Sozialdemokraten im
tadtparlament?“ Alle Arbeiter, nicht nur wahlberechtigte,

ſollen zu dieſer Verſammlung erſcheinen.

Naumburg 4. Juni. E. B.) Maurerſtreik. Eine
ſtarkbeſuchte Maurer Verſammlung faßte den Beſchluß, ſofort
in den Ausſtand einzutreten. Die Kollegen von auswärts wer
den um Solidarität erſucht!

S 4. Juni. (E. B) Begeiſterung und Geld
ehlt er Reichsverleumdungs Verband hat auch hier eine
J tte geſchaffen, die der böſen Sozialdemokratie

aſſer abgraben ſoll. Aber der künſtlich gemachte Ent
xüſtungsgeiſt iſt in dem „vaterländiſchen Verein ſchon längſt

gen, das bewies eine „Verſammlung“ des Vereins am
onntag. Von den 73 auf dem Papier ſtehenden Mitgliedern

hatten ſich ein gutes Bäckerdutzend eingefunden, die einen Vor
trag des Lehrers Schmidt anhörten. Finanziell ſollen die
vaterländiſchen Vereine erſt recht ſchlecht ſtehen, denn zahlen
will kaum einer für ſeine vaterländiſche Begeiſterung“.

Kayng, 4. Juni. (E. B.) Ueberfahren wurde am u
der Geſchirrführer Schulze, als er ein durchgehendes Pfer
aufhalten wollte, daß ihm mit einen Wagen, auf dem Schweine
zerladen waren, entgegengeraſt kam. Schulze wurde von dem

umgeſtoßen, der nachfolgende Wagen ins ihm über
opf und Leib. Er liegt noch bewußtlos in ſeiner Wohnung.

Beendeter Mühlenarbeiter-Ausſtand.
Delitzſch 4. Mai. (E. B.) Der Ausſiand der Mühlen-

arbeiter iſt als beendet zu betrachten. An der Hartnäckigkeit
der Firma Bauer iſt die Bewegung ter Durch arbeits
willige, von auswärts gekommene Müller wurde der Betriebnotdürftig aufrecht erhalten. Der ganze Kampf der Firma
Bauer richtete ſich gegen die Organiſation, die es gewagt hat,
für ihre Mitglieder einzutreten. Das geht auch aus der Ant

ort hervor, die ein Streikender auf eine Anfrage wegen
iedereinſtellung erhielt: „Es iſt dem Herrn F. H. Bauer nicht

möglich, auf eine Wiedereinſtellung einzugehen!“ Nun hat
uer aber noch lange nicht genügend Leute, um ſeinen Betrieb

r So lange flaue Zeit iſt, geht
es ja, aber wenn der Herbſt heran kommt, wird er mit beiden
Händen nach ſeinen alten Leuten greifen.

Die Müller haben den Kampf abgebrochen, die Arbeiter
ſchaft muß ihn weiter führen! Herr Bauer will mit
organiſierten Arbeitern nichts zu tun haben, folglich wollen die

Arbeiter kein Brot eſſen, das aus Bauerſchem
„Mehl gebacken iſt. Das Beiſpiel der Berliner Arbeiterſchaft
im sifen Kampfe der Bäcker muß auch in Delitzſch nachgeahmt
werden Nur die Bäckermeiſter ſind zu unterſtützen, die kein
Bauerſches Mehl führen. Die Liſte derſelben iſt bereits

nur oftftr. 1ur z z nur Poſtſtr. 1,ſchrägüber d. Leipz. 10 etta- ar mere ereuber d. Seibs.
Turm.Turm.
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litzſch, 4. Juni. (E. B.) Beleidigt fühlte ſich einZet 1 W einem Nachbarorte, weil t läteh i

rbeiterfrau vorgeworfen worden war er 43 einemm beſchäftigten Dienſtmädchen ſein Mütchen hlt'. Der
echtsbei Zur hgrrn meinte vor der eſchen Straf

kammer, die Beieidigung liege auf geſchlechtlichem und ſozialem
Gebiet. Man könne ſie nicht anders auffaſſen in einer jetzt ſomit feriglens Oel getränkten Zeit. Die Frau wurde zu einer
kleinen Geldſtrafe verurteilt.

vitzſ 4. Juni. (E. B) Mit einer Quantitstper n der Gärtner Gottfried Klöpzig von hier
von einem Nachbarfelde weggenommen haben ſoll, beſchäftigte
ch erſt das Bitterfelder Schöffengericht und dann das Halleſche

zandgericht. Es waren eine Anzahl Zeugen geladen, und da
die Straftammer ebenfalls wie das Schöffengericht auf drei
Tage Gefängnis erkannte, will der Verurteilte, der erklärte,
unſchuldig zu ſein, den Miſt auch noch vor das Oberlandes
gericht bringen. Das dürfte dann genügen.

Merſeburg, 4. Juni. (E. B) Rüpelhafte Jugendſtreiche. Die 17—19 jährigen Handarbeiter Se Bauer,
Friedrich Knabe und Karl Weißing in Ober-Boyna drangen
in der Nacht zum 18. Februar nach einem Tanzvergnügen in
angetrunkenem Zuſtande in das Bauerngehöft einer dortigen
Witwe, der Dienſtherrin eines Bekannten, durch die offen-
ſtehende Hoftür ein. Sie ſtiegen dann die Treppe hinauf bis
zur Mädchenkammer, in der ſie ſchon früher mitunter Beſuche
abgeſtattet haben ſollen. Sie öffneten die Tür gewaltſam und
betrugen ſich dann ſchweiniſch. Vom hiefigen chöffengeriht
waren ſie infolge des nächtlichen Abenteuers z je einer Woche
Gefängnis wegen Hausfriedensbruchs verurteilt worden. Hier-

egen hatten die bisher noch Unbeſtraften Berufung eingelegt.Poch erreichte nur der minder belaſtete Weißing eine Umwand-

lung ſeiner Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe von 15 Mk.

Ennewitz, 4. Juni. (E. B.) Aus der hreabrit. Der d5 jährige Kaufmann Johannes Mahr von
eipzig war vor der Halleſchen Strafkammer angeklagt, ſich da

durch gegen das Geſetz über die Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung vergangen zu haben, daß er im September 1904 vor
dem Amtsgericht in Kapends als Geſchäftsführer einer als
G. m. b. H. zu gründenden Dörr- und Gemüſefabrik wiſſent-
lich falſche Angaben über die von einem Teilhaber geet
Geldeinlage gemacht habe. Der betreffende Herr hatte lediglich
einen Schuldſchein über 6400 Mk. ausgeſtellt, während nach
dem Geſetz mindeſtens der vierte Teil jeder Einlage in bar
eingezahlt ſein ſoll. Jn einer Eingabe an das Amtsgexi
hatte Wahr wahrheitswidrig verſichert, daß auch bei dieſer Ein
lage von 6400 Mk. der geſetzlichen Vorſchrift Genüge geſchehen
ei. Er wurde daher wegen Vergehens gegen 8 82, 1 des Ge-
etzes über die G. m. b. H. zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Der Staatsanwalt hatte nur 300 Mk. beantragt.

Wittenberg, 4. Juni. (E. B.) Die Arbeit nieder-
elegt haben am Sonnabend im Schuhgeſchäft von Pannier

ämtliche dort beſchäftigten Schuhmachergeſellen. Angeregt durch
ugereiſte Kollegen ſtellten die Schuhmacher Betrachtungen über

Lage an und kamen überein, Lohuforderungen zu ſtellen,
die auch in Höhe von 23 Mark pro Woche bewilligt wurden,
und zwar auch für die Hausarbeiter. Dieſe Lohnforderungwar Herrn Pannier jedenfalls wider den Strich und er dachte
wohl, bei guter Gelegenheit die „Rädelsführer“ los zu werden.
Am Sonnabend morgen wurde einem verheirateten Schuh
macher wegen eines Wortwechſels mit einem Vannierſchen
Ladenmädchen gekündigt. Alle Vorſtellungen der Geſellen, die
Kündigung zurückzunehmen, blieben erfolglos. Selbſtverſtänd-
lich erklärten ſich die übrigen mit ihrem gemaßregelten Kollegen
ſolidariſch, und ſo legten fünf Geſellen die Arbeit nieder. Daß

err Pannier verſucht hat, dieſen oder jenen zum Bleiben zu
ewegen, iſt begreiflich. ſind doch die Schuhmachergeſellen jetzt

nicht allzu häufig zu finden. Sein Vorhaben iſt ihm aber nicht
elungen. Er mag aus dem Vorfall die Lehre ziehen, daß man
ie Arbeiter heutzutage nicht mehr behandelt, wie es anno da

zumal Mode war. Die Schuhmacher Wittenbergs aber mögen
erkennen, daß es hohe Zeit für ſie wird, Hand anzulegen, um
den recht zurückgebliebenen Zuſtänden in ihrem Gewerbe abzu
helfen. Mit Hilfe ihrer Organiſation wird das gelingen.

Kl.-Wittenberg, 4. Juni. (E. B.) Verhaftet wurde hier
der Arbeiter Karl Mannig, der ſich, wie wir ſeinerzeit berich
teten, eines Sittlichkeits-Verbrechens an der s jährigen Tochter
des verſtorbenen Arbeiters Mathies ſchuldig gemacht hatte.
Dthrga war bisher flüchtig und iſt erſt am Sonntage zurück-
gekehrt.

Elſterwerda, 4. Juni. (E. B.) Erwiſcht hat man jetzt
den Einbrecher, der vor kurzem die Kaſſe des Maurer Ver
bandes erleichterte. Es iſt der 19 jährige Arbeiter Gieſecke.
Das Geld iſt zum größten Teil verbraucht.

Stolberg a. H., 4. Juni. (E. B.) Achtung, Aus-flügler! Genoſſen, welche Ausflüge nach hier unternehmen,
wollen nur die Gaſtwirtſchaft pur grünen Tanne (Jnh. Karl
Kraft) berückſichtigen und nur dort einkehren. Der Wirt des
Deutſchen Hauſes gibt ſeinen Saal zu Verſammlungen nicht
mehr frei. Er hofft, ohne uns beſſere Geſchäfte zu machen.
Wir werden ja ſehen, wer es am längſten aushält. Die aus-
wärtigen Genoſſen müſſen uns im Kampfe unterſtützen. Hoch
die Solidarität!

Wansleben, 4. Juni. (E. B) Wegen pele Körbe
Rübenſchnitzel im Geſamtwerte von 1 M. hatten zwei
Arbeiterfrauen von hier vor dem Halleſchen Schöffengerjcht
Anklagen auf Grund des Diebſtahls Paragraphen erhalten.
Beantragt wurden je ein Tag Gefängnis. Das Gericht kam
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Aus dem Reiche.
Berlin. Blutiges EChedramag. Jnnung erſchoß der vpſerd u Becker ſeine gen. r

ß zu entleiben. Als8 dann ſelbſt einen euß nicht die g Wir atte, ſchnitt ſich Becker die
e durch. Er wurde als Polizeigefangener nach dem

rankenhauſe gebracht. Seitens der Verwandten der Frau wird
angenommen, daß die Tat aus Eife bega hatanderer Seite nimmt man jeaoch z ſereg geeh? b in

der letzten Zeit große geſgnfui Verluſte erlitten hat, viel
ar hat angibt, im Einverſtändnis mit ſeiner Frau ge

nde

Frankfurt a. M. n des übermäßig betriebenen Sports. Ein J Eiſendreher ausJena wurde geſtern früh gegen hr am Mainufer nur
mit einem Trikothemd bekleidet, vollſtändig erſchöpft und halb
erſtarrt, von einem Schutzmann a unden. Er hatte ſi
r nachmittag beim Fußballſpiel derart aufgeregt, da
eine Geiſtesſtörung bei ihm eingetreten iſt. Der Fußballſpieler,
der die ganze Nacht im Fiſcherfeld umhergeirrt war, kam nach
der Jrrenanſtalt.

Heidelberg. Der Hammer als Erziehungs-
mittelk. or der Strafkammer hatte ſich der Hauptlehrer
Breithaupt von Heddesbach wegen Körperverletzung im Amle
zu verantworten. Die Anklage legte ihm zur Laſt, während
des Unterrichts zwei Schüler mit einem Pfund ſchweren
Hammer auf den Kopf geſchlagen zu haben. Obwohl der An
geklagte beſtritt, den Hammer zu dem angegebenen Zwecke ver-
wendet e haben, wurde durch die Zeugen vorwiegend
Schulkinder auf das v x das Gegenteil verſichert.
Unter den Zeugen befand ſich auch der eine der geſchlagenen
Knaben, während der andere an einer Lungen- und Gehirnent-
ündung einige Zeit nach der Mißhandlung geſtorben iſt.

r Gerichtshof erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von zwei
Monaten, indem er die Erregtheit des Angeklagten bei Be-
gehung der Tat als mildernden Umſtand annahm.

anan. Wegen Sittlichkeitsverbrechen anSchul mädchen winde der Lehrer Simon zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Setzte Nachrichten.
Beuthen, 5. Juni. Nach zweitägiger Verhandlung gegen elf

Mitglieder des Rodziner Sokolvereins, der in ſeinen Sitzungen
„aufreizende“ Vorträge aus Polens Geſchichte und Literatur
veranſtaltet und Verbindung mit ausländiſchen politiſchen Ver
einen unterhält, wurde der Hauptwortführer Plewniak zu
1 Jahr 3 Monaten, 1 Mitglied zu 6, 5 zu 4, 2 zu 2 und 2 zu
1 Monaten Gefängnis verurteilt.

Breslau, 5. Juni. Bei der geſtrigen Beſichtigung im Fahr-
exerzieren des hieſigen Trainbataillons Nr. 6 wurde der Ein-
jährige Richter von einer Platzpatrone ſo unglücklich getroffen,
daß er ſofort tot zuſammenſtürzte.

Zittan, 5. Juni. Der Gefängnisaufſeher Kuttner wurde von
der hieſigen Strafkammer wegen Sittlichkeitsverfehlungen
gegen weibliche Strafgefangene zu drei Jahren Zuchthaus ver
urteilt.

Zürich, 5. Juni. Nach dem geſtrigen Ueberfall auf den Wachtpoſten im hieſigen Poligeigefängrie erfolgten vormittags bei

den hieſigen ruſſiſchen Flüchtlingen zahlreiche Hausſuchungen
und Verhaftungen.

Zürich, 5. Juni. Geſtern abend ſtießen drei Kinder auf offener
Straße auf eine Bombe, die mit einer langen, brennenden

verſehen war. Die Bombe explodierte, alle drei
inder wurden ziemlich ſchwer verletzt. Jn der Bevölkerung

herrſcht große Erregung.
Lockſpitzel-Arbeit?

Revolution in Rußland.

Petersburg, 5. Juni. Geſtern vormittag wurden drei ſoziali-
ſtiſche Abgeordnete, die aus England vom ſozialiſtiſchen Partei
tag zurückkehrten, auf dem Finniſchen Bahnhof verhaftet
und nach dem Polizeirevier gebracht, wo ſie körperlich viſitiert
wurden. Da ſich nichts Belaſtendes hierbei ergab, wurden ſie
nachmittags wieder auf freien Fuß geſetzt.

Riga, 5. Juni. Das Kriegsgericht verurteilte wegen Beteili-
gung an der auch in der Reichsduma zur Verhandlung gekom
menen Meuterei und Beſchießung der Wache im Rigaer Zen
tralgefängnis acht politiſche Gefangene zum Tode durch den
Strang, vier zu unbefriſteter Zwangsarbeit,

Lodz, 5. Juni. Nach der Bombenexploſion in der Konſtantin
ſtraße wurde der Hausbeſitzer Mader dortſelbſt verhaftet. Mader,
der preußiſcher Untertan iſt, wurde von den Soldaten mit Kol
benſtößen mißhandelt und die ganze Nacht gefangen gehalten.
Die ärztliche Unterſuchung ergab das Vorhandenſein zahlreicher
Verletzungen. Mader hat Entſchädigungsanſprüche geltend ge
macht und die Hilfe des deutſchen Konſuls in Anſpruch ge-
nommen.

H., hier. Jhre Beſchwerd bSt FFer Jrs. eſchwerde haben wir der zuſtändigen
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m Kapitän Dodero.
Novelle von Ginlio Barili.

((Aus dem Ftalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumi g.
„Wie? Oaila Lapi hat kein Weib, das ihn in ſeiner Heimat

erwartet? Keine Tochter eines Häuptlings, mit der er ſich nach
ſeiner Rückkehr verheiraten will? Keine weiße Schöne, die
ſehnſuchtsvoll unter den Zweigen der Kokosnußpalmen wartet
und auf das Meer hinausſchaut, ob nicht am Horizont ſein
buntes Boot auftaucht

„Nein, Prinzeſſin, Caila Lapi hat niemanden. Keine Frau
liebt ihn. Sein Herz iſt ſtumm wie der Tod.“

„Ahl La jeunesse de nos jours est bien sörieusel (Ach, die
Jugend von heute iſt furchtbar ernſthaft.)“ rief Labsolu. „Zu
meiner Zeit lebte man keine vierundzwanzig Stunden ohne une
amourette de coeur (ohne eine Liebſchaft.) La nature alors
avait encore horreur du vide. (Die Natur hatte damals noch
Abſcheu vor dem leeren Raume.) Aber das iſt ſchließlich deſto
beſſerl So wird es Jhnen weniger ſchmerzlich ſein, fern von
der Heimat zu weilen, und Sie können ſich auf dieſer Jnſel
Chtherens verheiraten. Die Frauen ſind hier ſehr ſchön; wie
denken Sie darüber

„Ja, allerdings, ſehr ſchön
„Ah!“ unterbrach mich die Prinzeſſin voller Unſchuld. „Caila

Lapi hat hier ſchon eine Frau geſehen, die ihm gefällt
„Ja nein das Heißt ich meine ch

mich ſo im Vorbeigehen umgeſehen und dabei bemerkt, daß hier
das ſchöne Geſchlecht den Frauen meiner Heimat an Schöneit
nicht nachſteht. Uebrigens kann man in jedem Erdteile diejenige
finden, die

Kurz, ich wußte nicht, was ich ſagen ſollte, und war unbehol
fen, wie ein eben dem Ei entſchlüpftes Küchlein. Die Prin
zeſſin ihrerſeits blickte nachdenklich auf ein Sträußchen weißer
Blumen, das ſie in ihren Händen hielt. Der Duft der Blumen
erinnerte an den der Magnolien, die die Luft rings um das
königliche Schloß mit ihren Wohlgerüchen erfüllten.

Sie blickte auf die Blumen; ich dagegen ſah Labsolu an,
dem mein Schweigen Veranlaſſung gab, kurzerhand zu erklären:

„Eh bienl tant mieux, mon garçgon; à quand la noce?“
(Nun, um ſo beſſer, mein Junge; wann ſoll die Hochzeit ſein?)

Zin Teufelskerl, dieſer Labsolu, der über meine Lage noch
Herzen konntel

„Sie vergeſſen,“ entgegnete ich ihm, „daß ich hier zwiſchen Tod
und Leben ſchwebe und daß ich nun dank der Gnade der holden
Prinzeſſin noch am Leben bin.“

„Caila Lapi wird frei ſein, ich ſchwöre es!“ rief Morgentau
und hob mit einer wahrhaft königlichen Gebärde ihr Haupt.
„Und wenn er dann einverſtanden iſt, und ihn nichts nach der
anderen Seite des Weltmeeres zieht, wenn es ihm zuſagt,
auf Ocuenacati zu leben, dann wird ihm mein Bruder alle
Wünſche erfüllen.“

Freundel Sie war ſchön, als ſie ſo ſprach; ſchön, wahrhaftig,
ſchön wie ach, ich finde keinen Vergleich dafürl Jhre blau
ſchwarzen großen Augen funkelten unter den langen Wimpern,
und ihre blendend weißen Zähne ſchimmerten zwiſchen ihren
Korallenlippenl Doch genug davon Jch habe jetzt einen
weißen Bart, und das Schwärmen über ſolche Dinge würde mir
gerade ſo ſtehen wie einem Bären das Tanzen. Denken Sie
ſich, was Sie wollen; ich will in meiner Erzählung fortfahren.

„O nein!“ rief ich, ohne noch zu wiſſen, was ich machte oder
ſagte. „Oaila Lapi wünſcht nichts, ſeit ihm vergönnt iſt, jene
einzige zu ſehen, die ihm das Herz verwundet hat

Ich verſtummte, erſchreckt durch meine Kühnheit.
Die kurze Spanne Zeit, die zwiſchen meinen Worten und der

Erwiderung der Pringeſſin lag, ſchien mir eine Ewigkeit zu
währen, ſie ſchien mir tief und fürchterlich wie ein Abgrund zu
ſein, der ſich zu meinen Füßen aufgetan hatte. Labsolu, der
rangoſe ohne Furcht und Tadel, ſah mich mit weit aufgeriſ

ſenen Augen an, als ob er mir zurufen wollte: Que diablel
Vous n'y allez pas de main mortel“ (Ei, potztauſend, Sie
gehen ja nicht ſchlecht ins Zeugl)

Morgentau betrachtete mich mit träumeriſchen Blicken.
„Um welche Frau handelt es ſich denn? Hier ſind alle meinem

Bruder, dem mächtigen Donnerrollen, untertan. Wenn er es
befiehlt, wird fich keine Frau von Ocuenacati weigern, die Gat
tin Caila Lapi's zu werden.“

„Prinzeſſin, Sie kennen die Sitten dieſer Länder nicht. Bei
75 liebt man das Weib, von dem man wieder geliebt
wird

„Wie hierl“
„Gewiß, aber bei uns erreicht man nichts mit Gewalt. Unſere

Frauen kennen jenes Geſetz des unbedingten Gehorſams nicht;
und wenn die ganze Welt es befehlen ſollte, und ſie ſich weigern,
ſo iſt eben nichts zu machen. Daher kommt es anuch, daß der,
der liekt und nicht wieder geliebt wird, an gebrochenem Herzen
ſtirk oder ſeinem Leben ſelbſt ein Ende macht.“

Jch war ein wenig vom Sinn meiner erſten Worte abgekom
men, um meiner leidenſchaftlichen Aufwallung Herr zu werden,
aus der heraus ich ſie ausgeſtoßen hatte. Die Pringeffin aber
ſpann in ihrer holden Neugier das Thema weiter aus:

„Und weigern ſich die Frauen im Lande Osaila Lapi's, wenn
er ihrer begehrt?“

O heilige Einfaltl! Ja, das war wirklich ein richtiger „Mor
gentau“, den die Sonne noch nicht mit ihren glühenden Küſſen
zu nahe gekommen warl!

Labsolu ſtand gedankenvoll und ſchweigend, die Augen zur
Erde gerichtet da, wie ein Menſch, der merkt, daß er die Rolle
des überflüſſigen Dritten in einem intimen Zwiegeſpräch ſpielt.
Jch wußte nicht recht, was ich entgegnen ſollte, aber da ich ge
zwungen war, etwas zu ſagen, ſo fuhr ich fort:

„Prinzeſſin, wenn einer der Miniſtre des mächtigen Vrutuete
die holde Morgentau zur Gemahlin begehrte?

„Morgentau würde fich weigern l“ rief das junge Mädchen er
rötend und ſchüttelte ſtolz ihr wunderſchönes Haupt.

„Jndes, die Miniſter ihres Bruders ſind hohe Herren und
die Mächtigften von Ocuenacati nach ihml“

„Was liegt daran
„Ganz recht! Das will alles nichts ſagen. Und genau in

derſelben Weiſe ſchlägt ein Mädchen in meiner Heimat die
Hand eines Bewerbers aus.

„Jch verſtehe.“ verſetzte Morgentau; „ſie weigert ſich.
wenn fie nicht liebt.“

Sie neigte von neuem ihr Haupt um ihre Blumen zu be
trachten.

Wir waren alle drei verſtummt, und keiner wußte, was er
ſagen ſollte, als plötzlich ein Vierter ſich unſerer Geſellſchaft an
ſchloß, nachdem er ſich durch einen großen Lärm und durch das
Gekreiſch erſchreckter Frauen angeknüdigt hatte.

Als Morgentau den i e e 72 7mir emporſpringen ſah, ſtieß ſie einen recken
ſprang von ihrem Ruhebette auf. Aber fie beruhigte ſich ſchnell
wieder, als ſie ſah, daß er, anſtatt mir die Zähne zu zeigen um
mich herumſprang, um mir den Bart zu lecken, und in den
allerzärtlichſten Tönen winſelte.

Armer Apollo Die Höflinge Vrutuete's hatten ihn mir weg
genommen, ehe ſie mich in den Kaſten ſteckten; ich wollte ur
ſprünglich die Meinung nicht in mir aufkommen laſſen. daß
ſie ihn auf chineſiſche Art zu irgend einem Ragout verarbeiten
würden, aber ich fürchtete es ſtark. Zum Glück hatten ſie nicht
daran gedacht, und er hatte einen Moment, in dem fie nicht acht
auf ihn gaben, benutzt und war ihnen davongelaufen um mei

e die Ehre,“ ſagte Labsolu, der nun einmal dengeren meter ſpielen wollte, „der allerdurchlauchtigſten
Prinzeſſin ein Haustier unſerer Heimatländer vorzuſtellen, und
zwar den beſten Freund des Menſchen guand i a le
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mange wenn er ihn nicht verſpeiſt). Manche Völks neunen r manche „dog“, andere „Hund“, wieder andere

„perro“; kurz, er hat eine ganze Reihe von Namen, auf die er
nur mit dem einzigen Worte „Wauwau“ antworten kann, das

eer in verſchiedenen Modulationen und Betonungen anwendet,
un ſeine Wünſche und Gefühle auszudrücken. Sie können ihn

c ruhig ſtreicheln; denn er iſt reſpektvoller als Jhre ekelhaften
grünen und roten Vögel, die mich immer in den Finger beißen
wollen und „tueràä“ ſchreien, ſobald ſie mich von weitem ſehen.

Jch glaube, ich habe Jhnen ſchon erzählt, daß „tuerà“ in der
Sprache von Ocuenagaeati ſoviel wie „blödſinnig“ heißt.

Fortſetzung folgt.

Garibaldi.
4. e ne Juni 1882.

Garibaldi age Erlebnis geworden. Nahe,en en en ſe an die
W 2 ichen das 228 e ba enen rwo e unüchtigken in u iſt der der Genius

nes Volkes Perſon geworden und alle n WirkliUns, die e rnde z W. und keine füuns die leuchtende Geſtalt Garibaldis r r Stele W
z i ſo winzig und gefangen uns dieſes
t h nen mag, in ſeiner le Geſch

es kann emporrecken zu gewaltigenwenn emiſcht von Gut und Böſe, wie
wö das der meiſten Me Das Bewußtſein, immer das

geſucht zu haben für m und die andern. Und wenn

manchmal Urrecht getan ſo war es iwillig.
en der Tyr und der bj aus der tiefen

daß ſie der ſächliche Urſprung der Uebel undheit der Menſchheit ſind. en gagigh, ben de
a der rechtſchaffenen Leute, die normale

aufge
en n e v gehackten ätzen leitet Garibaldi

nnerungen“ ein. Jn Buch,n die S die Exi u
u en e Sorge um die nzSal ne len e ebennich ſonen W l ern, kriſtallklar.

t gen e t und an der See geboren, zeigt r
Se Kind Dig lich ges gen den Zwang der

e Mit andern Knaben eht der Burſche
einem kleinen Boot, aber eingefan-ben Steg ſieht der Vater daß der Hang

e übermächtig iſt. Und ſo bleibt der pung
i Schiffsjunge und Meatrofe, und bildet zum

die revolutionäre Bewe noch ſchlum-ckfal ihn dahin, wo n Re
ammen ſteht, nach den ſüd amerikaniſchen
ſich Garibaldi und eine Handvoll Jta
der Republik von Rio Grande, in den

loſen Sache, die den meiſten dieſer

r e und rn 77 ea einen, primitiven en, als üchte oder Verfolger auf den endloſen Steppen oder in denen wie S Ka 5 u a mit Men-
i unBei einem i ehedet auf ſein e

erfall
eine Kugel in den Hals und aihn wiſſen die fa

lror e

ſtch
ten emann aus, bis etwas über ihn kommt, das

iger i m für ſein Leben m werdenu Vaterland geeimt zu ſehen. Er ahen bovane Jtalia e junge e eW den alle Regierungen, auch die e
ien, mit Blei und Eſſen vorgingen. Am 5.

er aus Genug iebmy als Bauer verkleidekt, und baldekn lieſt Garibald erſten Male ſeinen Namen in
einer Zeitung, im S o ſovrano von Marſeille, das ſeinVerurteilung zum Tode abdruckt. Wä un der Fl
der t den Lauf der Dinge abwartet, bricht die Cholera aus i Garibalde verbringt ſeine Nächte als freiwilliger
Krankenpfleger in den Cholerabaracken.

in aron in chenStaaten. hier fente

Kener in den Dienſt
Dienſt einer h

gen Himmel

r

an einem Baum aAen Kelen r wehen
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in das alte Heben an.r We et 13 50 Feindebei einem a verliert er eine Denen
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verſuchenc e Erlebniſſen dieſer Jahre
genug an Wagen und Erdulden, um Dutzende von Durch

ſchnittsleben auszufüllen.

e dieſes n fühlte er ſichals einen e t eFreunde: n Leben.Jan Scuſ erfogſch e hen lag C
aus e er die von Sanbei einem Hauſe ein junges Weib gewahrt. Die Brau

ſchau auß der Ferne genügte ihm und Waribalde r u w
Anita zu werben. Jn ſeinen Erinnerungen

idende Zuſammentreffen: Wir ſtan u a

n, ohne ein Wort zu W uns gegenbetrachtend, wie zwei Men chen, die nicht zum erſtenr die einer in den Zügen des andern nach
uchen, das die Erinnerung auffriſche. End-

te: „Du mußt die Meine werden.“
ſch und ſprach die tollkühnen Worte

Jtalieniſch ich war magnetiſch in meinereit. W hatte einen Knoten geſchlungen, ein Urteil ge

as nur der Tod brechen konnte. Eine elementare Leiden
etwas Verhängnisvolles, vor dem jede Rüchſicht ſchweigt,

e

üg's r e u
e une Feris a Po

Jmmerhin

e beiden Menſ bemächtigt. Anita war einese an als ſie Leben Schickſal in Gari-eng ände legt Wenn Schuld dabei war, ſo war ſie
meine allein. w es war Schuld dabei. Ja Zwei

zen verknüpften mit h Liebe und das Leben
ſchuldloſen Menſchen wurde dabei zerbrochen

Unerhörte Schwierigkeiten ne p u dieſes MannesSeite. Der Ken n r l d während diee W ſa s v dem drei Monatealten Säugling im n ne Nahrung und ohne Schutz gegen
Kälte ritt rn mit Garibaldi d den urwald Strapazen er
duldend, denen die Krieger enden erlagen. Jhr Mannſchreibt von ihr, daß er ſich oft im Leben ihren Mut ge-

u der Republik rſchöpfte ſich d dir He Je en erſchöpfte ſich, un eS ar jun Leute, die ſtch unter Garibaldi in der herbenule geſtählt hatte, wandte ſich einem andern uplatz zu:a in Amerika abenteuerlich war, weil der Erfolg tiefer
ſchichtlicher Furchen verſagt blieb, wurde in Italien heroi
wurde die große geſchichtliche Tat. Demſelben i deſſenRegierun z u 1894 zum Tode verurteilt hat, ch Gari
bald jegt (1848) zur Verfügung. Es waren i L 61, „junge
Veteranen“, wie ihr Führer ſie nennt, mittellos, ſchlecht ge
kleidet, mangelhaft bewaffnet, aber die Glorie ihres Namens
genügte, um in wenig agen 3000 Freiwillige um Garibaldi

ſcharen. Und nun beginnt ein niederträchtiges Spiel, dasimmer wiederholte, bis der alte Löwe mag getanem Werke
auf die Inſel Caprera zurückzog. Die maßgebenden Staats

männer, Cavour nicht ausgenommen, fürchtete Garibaldi ſei-
ner überragenden Perſönlichkeit und ſeines revolutionären Sin

nes willen, wollten ihn aber als Werkzeug und Aushängeſchildbenutzen. Für dieſen erſten norditälie niſchen Feldzug ließ
man die in ſeinem Namen geworbenen Freiwilligen gar nichtW ihm ſtoßen. Die königlichen Kommiſſäre finden das rote

hemd er Garibaldianer zu a u hüten ſich aber
wohl, andere Mäntel zu beſorgen, daß die Truppen inLeinenA o im Winter defeial den Appennin überſchrei
ten müſſen! Nach dieſem Muſter wurde immer verfahren. Der
Kriegsminiſter beſtimmt, daß die Legion der Garibaldianer
nicht u h ba ſtark ſein dürfe, ſpäter erlaubt man ihm,
3 P en, immer ſchikaniert man ihn mit Orderer r ihn zum Oberkommando und gibt ihm
5 einen untergeordneten oſten. Ja, als die Tauſend nach

Marſala ziehen und Garibaldi in Mailand die Gewehre ab-
e laſſen will, die aus dem Geld einer öffentlichen Samm
ung für ſeine Truppen angeſchafft worden wavren, werden
m Abgeſandten auf h Cavours mit Gewalt ver
indert, ihr r 7 nehmen! Man gibt ihnen ſchließlichelende Waffen, s el als Gewehre“, bei denen diee der Schiſſe e verſagt. Mit ſolchen Waffen hat man

bag die Geſchichte neben den Dreihun
orps ausgerü

dert des Leonidas nennt. Und als 1360 die Garibaldianer
in Palermo liegen, ſich gegen eine wär“ Uebermacht bour-
boniſcher Truppen wehren, da verweiL eine in jenem Rverankerte italieniſche regatte jede Silſe, obwohl der Mangelan Munition wie Gariba diern mit Blut euſgr wegen ätſe ieſelbe Angſt vor

sführer ließ die i alieniſche er in eitalieniſche Gewehre auf Garibaldi ri eine ie 23
zu den infamſten ört, deren die ewährend des T als es rib W legtegeweſen wäre, e willige awſeudringen, waren. E.

z e c

ſo war,
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nur wenige Tauſend unter Waffen, als die Niederlage von ſo ſchwer auch gerade dieſes letzte ihn traf. Und wenn erh reinbrach: die Mehrheit wartete noch in SüdJtalien e ſah, die on lanne wen der fatt die e
l und Waffen. as die Regierung tun konnte, um ruption der Bourgeoiſie, die Orgien der Phraſe und der Un

den blonden Sohn der Revolution en, der ihr Jta tüchtigkeit des dritten Ftalien, ſo ſah er doch auch darüber
lien eroberte, das hat ſie von fang bis Ende redlich hinaus in eine ferne, beſſere Zeit. Garibaldi wußte, daß nach

n. r nationalen Einheit etwas Höheres zu erringen war, erVon den Waffentaten der italieniſchen Einheitskriege kann lebte noch die erſten Kämpfe, ſah noch die Grundſteinle ung zu

e die Rede ſein. Wie Garibaldi die römiſche Repu dem neuen Bau des Proletariats. Und ein Wort des ßen
eidigt, wie die Truppen des republikaniſchen Frank ziert alle Verſamnlungsſäle: i s iſdis P T a die gehen Unhſen, wart e n gsſäle: „Der Sozialismus iſt die Sonne

baldis Flucht und Anitas Heldentod, die Befreiung Siziliens, die in dieſer neuen Sonne reifenden Geſchlechter werden
bei der eine Handvoll Freiwilliger 20 000 bourboniſche Sol die ganze prächtige Menſchlichkeit G fdaten vor ſich hertrieben, der Einzug in Neapel, die Schiec ſeines Lebens v ve a erfaſſen, die Lehre
am Volturno und zuletzt die Niederlage von Mentang das
alles ſteht mit en Lettern in den Tafeln der Geſchſchte, e.
n en n hen Sein tet wicht er dee aWeſen h leſtegthege eſchepſt tn ſeinen Waſſeuaten, er Eine Nacht im Etappengefängnis.
uns auf den erſten Blick als Abenteurer mit Kriegsheer er- Von Parvus.*)

int, war zunä und vor allem ein Menſch von ſeltenerilde und u dem das en rk e weihh m och ehentigiger Fahrt, eingeſchloſſen im engen Raum der
und ſcharf entwickelt war, daß all ſein. Handeln einen Jiert chleppbarke, landeten wir an einem ſpäten Nächmittage in

aufwand p ſcher Kraft repräſentiert. Perm. Unter den üblichen Vorſichtsmaßregeln wurden wir
Gewalttat und Grauſamkeit waren ihm aus tiefſter Seele ausgeſchifft. Die größeren Koffer wurden auf eine bereit

zuwider. Während des Aufſtandes in Rio Grande erhielt er kehrte uhre geſchafft die kleineren Gepädſtücke und Bündel
B einen Gegner durch Plünderung zu ſtrafen. Er ſchreibt behielten wir in den Händen. Die Militäreskorte umringtedarüber in Kunge ſhmmgen aus dieſer Zeit: „Jch wün mir uhs und „vorwärts marſch, wir ſetzten uns in Bewegung.
und jedem der nicht vergeſſen hat, Menſch zu ſein, nie die Ver- Lir gingen mit dem wagdkeligen Schritt von Menſchen, die
pflichtung zum Plündern zu haben. Obwohl weitläufige Be viele Tage die Glieder nicht gerührt haben der ſchwere leh
liche aber ſolche Schandtaten exiſtieren, glaube ich, daß es mige Boden war überdies au ſcarht, weil es hier mehrere
ummöglich iſt, all ihre Gemeinheit und Verruchtheit wieder geregnet hatte. Straßen ar gab es nicht. Der breite
zugeben. Jch habe nie einen Tag erlebt, an dem ich ſo viel wie man ihn nur in der ruſſiſchen Provinz kennt, bildete
Kunmter und ſo viel Ekel an der menſchlichen Familie gefühlt große Vertiefungen und kotige Hügel, die erklommen werdenHtte. Die Mühen und Anſtrengungen an dieſem imgludllchen müſſen. Die kleinen Holzhäuſer der Stadt ſchienen in einer

ge, um wenigſtens die Gewelltefen egen die Perſonen zu J te von Schmitz verloren. Ein grauer Himmel wölbte ſich
ſind nicht zu ſagen, nur mit Säbelhieben und. unter be un Nachtkalte Luft umhauchte uns

ahr des eigenen Lebens gelang es mir. Aber was das Be r r Stra e brachte unſern Zug jeden Augendlickſitztum jeder Art betraf, konnte ich nicht ſchrecliche Uebereriff aus der nung. ald dieſer, bald jener ſtolperte auf dem
v en Endlich, mit Drohungen, Hieben und Nieder litſchigen Boden und hatte Mühe, um ſich aufrecht zu er
ſtechen gelang es, die wild gewordenen Beſtien wieder an Bord m i

u u viele h n ge alt d un ze von ſich: „Truphen organ ſerenwidevwärti ger Beſchäſtigungen für mich, der ich rine ein Die Soldaten herrſchten jeden an, der aus Reih und Glied
geborene Antipathie gegen das Soldatenhandwerk habe Für kam.
mich, der wohl manchmal Soldat war, weil ich in einem ver Es waren Frauen unter uns und ältere Leute
ſklavten Lande geboren wurde, aber immer mit Widerwillen, „Raſch, vorwärts.“ Ein frecher Bengel unter der Eskorteo,
überzeugt, daß es ein Verbrechen iſt, ſich gegenſeitig o zu mit dem wir ſchon während der Fahrt wiederholt zuſammen

achten.“ e Sorge für das Leben ſeiner Soldaten, der tießen, ſchrie einen älteren Genoſſen an und ſchwang rig
rz um jeden einzelnen Verluſt hat etwas Mütterliches. ihn den Gewehrkolben. Einige von uns hielten ihn zurück.

So veranlagt, mußte Garibaldi in Aſpromonte, gegenüber den „Was unterſtehſt Du Dich, wir ſind nicht Deine Untergebe
italieniſchen Soldaten, Befehl geben, nicht zu ſchießen: er ſtand nen, Du haſt nur aufzupaſſen, daß wir nicht entwiſchen. Wir

im „brüderlichen“ Kugelregen, bis er von zwei Kugeln ſind nicht W Trablaufen da.
ohrt zuſammenbrach. „Wer beſiegte dich ſingt von Endlich kamen wir vor die Tore des Gefängniſſes. Wir waoihm Carducci nach Aſpromonte ach ſhwelgt doch mit unehr- den hineingelaſſen und in einem engen Gange eingeſperrt, wo

lichem Rühmen dich beſiegte die Liebe zum Vaterland wir mit unſern Bündeln dichtgedrängt daſtanden.
und im Fallen warſt du Sieger.“ Die Prozedur der Uebernahme der Verbanntenpartie ginUnd was hat Garibaldi an Demütigungen, an Bitternis, ihren ſchleppenden Gang. Die r beeilte ſich
an Unrecht in ſich hineingeſchluckt, um der nationalen Sache durchaus nicht. Wir warteten. Der Hunger begann uns zu
zu dienen! Die Herren, die nachher mit ſo viel Enthuſiasmus rig da wir den Tag über nichts zu Mittag gegeſſen hatten.„ihre Schnautzen in die er des Staates ſteck- chließlich machte man ſich daran, unſere Sachen zu unter
ken, behandeln ihn und die Seinen wie räudige Hunde, miß- ſuchen. Der Gefängnisdirektor in eigener Perſon trat hervor
trauen ihm wie einen Miſſetäter, gehen ſelbſt ſo weit, ſeinen und ordnete an. daß man möglichſt genau vorgehe. Die Koffer
Untergebenen Befehl zu geben, ihm nicht zu gehorchen! Jch und Särke wurden aufgemacht, jedes einzelne Stück wurdewüßte von keiner Perſönlichkeit in der Geſchi te, die mit der ausgenommen und von allen Seiten betrachtet, Zucker, Salz

Machtfülle dieſes begabt, j. Vchweigend ſolche Unbill wurde ausgeſchüttet, zur Kontrolle, ob nicht darin etwas ver
erduldet hätte, um ſeiner Sache willen. borgen ſei. Dann unterſuchte man unſere Taſchen und be

Dabei war er kein Viſionär und kein Gottesgläubiger. Das taſtete pein lichſt vorn und hinten unſere Kleider. Es war be
iſt faſt das Wunderbarſte an dieſem Wunderbaren: er hielt ſich reits ſpä am Abend, als der Befehl kam, uns nach der für
nicht für ein Werk der Vorſehumng. Er ſah nur Menſchenwerk uns beſtimmten gemeinſamen Zelle abzuführen.
um 7 herum und ging mit ſeiner Menſchenkraft daran, ſein Wir wurden durch einen großen, ſchmutzigen, verwahrloſten
Stück Arbeit zu tun, weil er ein eigenes Italien wollte. Auch Hof geführt, in deſſen einer Ecke eine Schildwache ſtand, nach
ein Fanatiker war er nicht. Mit welcher Billigkeit urteilt er einem Quergebäude. Das ſcheunenartige Tor wurde aufge
über die Feinde, wie erkennt er jede ihrer Leiſtungen an. macht. Wir befanden uns in einem dunklen Gang, der von
„Meiſterhaft überfallen“ wird er in einen amerikaniſchen Ge einer flackernden Petroleumlampe ſpärlich erleuchtet wurde. Kalt,
fecht, er lobt den Kriegsplan der Oeſtreicher bei Cuſtoza, die feucht, troſtlos. An den Wänden abgebröckelter Puh, der die
Disziplin der bourboniſchen Truppen in Sizilien. Nichts roten Ziegelſteine hervortreten ließ. Der Dielenboden ſchwarzWyſliſches, nichts Viſionäres iſt an Garibaldi, nur wahre echte vor en und Kot. Von rechts, aus der Zelle für Krimi-

Tüchtigkeit, nur heißes verantwortungsvolles Wirklichkeitsgefühl. nalbeamte drang uns ein dumpfer heiſerer Lärm entgegen,
Was t er nicht an Helden um ſich erſtehen! Weil er aus links war die für uns beſtimmte Zelle.
der die n herauskennt und anzieht, weil er im ein Wir ſahen ſofort beim Betreten der uns zugewieſenen Zelle,
zelnen das beſte weckt und fordert. entſcheidenden Mo daß ſie zu klein war. Sie war für acht Perſonen berechnet,
menten habe ich immer Truppen gehabt, die mir gehorchten,“
ſchreibt er, ohne deren Verdien uſchreiben. Genoſſe Parvus fendet uns eine Anzahl Skizzen überLeiſe et Sie. und a Neid en ihm ine Gefangenſchaft und Verbannung in Rußland. Bekannt
Hemmniſſe immer entge ſtellt, auch die viſion Starr iſt es aus den Klauen der Zarenſchergen zu
et sort, a, eren Genoſſen, der av hoch verdient gemacht uklange h a

bei unſern e An e en

a e Se
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während unſere Partie 14 Mann zählie. Wir erhoben Proteſt
und forderten, daß man uns eine größere Zelle zuweiſe. Wir
verlangten auch zu eſſen, weil man uns ohne Mittag und
ohne Abendeſſen gelaſſen habe.

„Tretet nur einſtweilen ein, es wird ſich n alles finden,“
hieß es. Wir waren aber ſchlau guug, m Gang zu ver-
weilen, denn hatte man uns erſt hinter Schloß und Riegel in
der Zelle, ſo würde man ſich ſicher um uns nicht mehr küm
mern. ir waren alle recht müde vom Laufen und vom
Stehen ſo daß ſelbſt die nackte ſchmutzige Pritſche der
Arreſtantenzelle uns verlockend erſchien, jedoch wir nahmen
uns zuſammen und poſtierten uns, ſo gut es ging, im Korri-
der, indeſſen die Meldung von unſerer Beſchwerde an den Ge-
fängnisdirektor abging.

Der Aufſeher, der mit uns verblieb, war ein luſtiger junger
Burſche, der dazu noch einen tüchtigen Affen hatte. Er lachte
und kicherte in einem fort.

„Schönes Gaſthaus, nicht wahr Hi, hi, hi, meine Herr-
ſchaften, machen Sie ſich es nur bequem. a, ha, ha! Wir

ben auch Separatappartements. Soll i Jhnen unſere
t ie iſt ſehr merkwürdig. Sie werdenaunen. ha, ha!“

Die Dunkelzelle war wirklich höchſt „merkwürd.g Ein klei
ner, enger Raum ohne Spur von Fenſter, ohne jede Venti-
lation, noch r bis über die Hälfte von einem Haufen Holz
kohlen ausgefüllt. Es war derſelbe Karzer, wie ich ihn in
Debagori-Mokriejewifch vor etwa 80 Jahren
kennen gelernt hatte. Nichts änderte ſich. Jn dem ſtockfinſte
ren Ramm konnte man keine zwei Schritt machen, ſich a
a v und war bei längerer Haft unfehlbar dem Er
ſtickungstode preisgegeben.

Indeſſen wir auf die Antwort des Gefängnisdirektors war
teten, ſteckten uns die Kriminalverbannten einen Kaſſiber zu.

Politiſche verlangt, das man Euch unſere
Zelle gibt. Wir wollen in Eure Zelle
ehen.
ort ſind die Fenſter eingeſchlagen. Jhr

werdet erfrieren.
Welche geheime Abſicht auch dahinter geſteckt haben mochte,

e war doch die Großmut der Kriminalverbannten viel zu auf-
allend, als daß wir davon Gebrauch hätten machen können.
Unſere Verhandlungen mit der Gefängnisverwaltung führten

diesmal zu nichts. Wir mußten uns die kleine Zelle gefallen
laſſen, wenn wir nicht die Nacht im Gang verbringen oder gar
einen militäriſchen Eingriff provozieren, wollten. Dagegen wurde
uns Brot geliefert, mit dem wir einigermaßen unſern Hunger
ſtillen konnlen.

Ein großer geteerter Kübel wurde in die Kammer herein-
gebracht, dann wurde die Tür von außen zugeſchloſſen.

Ich trat an das Fenſter, das unmittelbar auf die Straße
hinausging. So greifbar nahe war die Freiheit, da r der
andern Seite der Straße. Vor mir aber zolldicke eiſerne
Stäbe und eine Schildwache, die unverwandt in das Fenſterren das von der gegenüberſtehenden Straßenlaterne

Il beleuchtet wurde.
Wir richteten uns auf der Pritſche und auf dem Boden ein

ſelbſtverſtändlich ohne uns auszukleiden. Nur die Stiefel
wurden ausgezogen, die voll Straßenkot waren. Die Fenſter
ren waren tatſächlich ſanzarch zerſchlagen, doch tat der

ſche Luftzug in dem überfüllten Raum ſehr wohl.
Jch lag auf dev Pritſche mit meinem Bündel unter dem

Kopfe. Im trüben Lichte der Lampe, die wir für keinen
Augenblick auslöſchen durſten, bildeten ſich ſeltſame Schatten
auf der Decke. An den kahlen Wänden ſah ich hie und da
breite Wanzenſpuren.

u der Schildwache vor dem Fenſter geſellte ſich m
eiden

noch ein Koſak auf einem kleinen Pferde Die
ſprächen leiſe miteinander und blickten zu uns hinüber.

Allmählich duſelte ich ein in einen ſchweren Halbſchlaf.
Ein durchdringender Schrei weckte mich. Was war das

Woher kam er Jetzt wieder: Eine ſchrille, weinende,
liche Kna immne. Rauhe Stimmen dazwiſchen. Dann der
unſchere Triit unſeres betrunkenen Aufſehers im Korridor und
die haſtigen Schritte des aufſichtführenden Offiziers Ein Raſſeln

der üſſel die Tür zu der Zelle der Kriminalverbannkten
wurde aufgemacht. Der Länm ve e de um dann jäh ab

ubrechen. Nur noch die weinende Kinderſtimme klagte eindring-
lich über etwas. ann kurzes Gepolter, und die Tür w.
wieder geſchloſſen. Der Offizier entfernte ſich, es wurde wieder

Wir riefen den Aufſeher und fragten ihn, was da vor
e Er torkelte in unſere Zelle umd ſtellte ſich breikbeinig

„Drüben bei den Kriminalverbannten iſt ein Junge daber.
Dem haben die Strolche ſetzt. Er und weinte, aber
Ruhe muß ſein, nicht wahr Ich ſagte es ihnen aber ſte

wollten nicht hören. Da mußte ich es doch der Obrigkeit mel
den, nicht wahr Jawohll Wie der Offizier kam, da wurden
W Jn die Dunkelzelle mag niemand. 4

r e
Und wieder lagerte unheimliche Stille über Gefängnis
Jrgendwo in der Stadt, aber nicht ſehr weit, krähte ein Hahn.

Noch einer mehrere. Es war n gegen morgen.
Es wurde merklich kalt. Wir ten uns, K T es ging,

in unſere Kleider. Trotz der Kälte war den T
om n

t

Lampe flackerte aus Mangel an Sawerſtoff.di kam ein ſcharfer Teergeruch re mit ſonſtigen Aus

en.
Die ildwache, in einem ſchweren Militärmantel, mit demGewehr unter dem Arm, promenierte entlang der Gefängnis

wand. Auch ſie ſpürte die Kälte.
t ie Morgendämmerung zeigte ſich in ſchwachen, zitternden

I n m grauen Himmel.
ie ich am Fenſter hinausſah, erblickte ich eine Kuh, die

emächlich über die Straße ſchritt, direkt vor unſerm Fenſterſtehen blieb und uns den breiten Kopf mit den weiblich neu
gierigen Augen zuwandte. Ein kleines Mädchen kam, um ſiezur Hewge zu treiben.

Der Tag brach an. Die Nacht war überſtanden eine der
vielen Nächte auf unſerer mehrwöchigen Etappenfahrt nach dem
Nordoſten Sibiriens.

I

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 22. (Nr. 188.)

Mandelbaum

Richtige nungen ſandten ein: W. Fricke, O. Zimmer,
aret O. ulz, P. Schreiber, R. Scheppau, R. Haaſe,

Krübe, Frau C. Hochbach, C. Krüger, C. Bach, F. Scheidner,
u Luiſe Riedel, Frl. Martha Böhme, F. Zimmermann,

Meinhardt, Frau Feder, H. Geilke, H. Buſchendorf, Fr. Menge,
K. Schneidewind, Fr. Stolle, Th. Stummer, A. Dörner in Halle.

Frl. Marie Raute in Eilenburg; L. Meiſer in Löbejün;
A. Siebert in Radewell; K. Angermann in Weißenfels;

Zeit in Naumburg F. Werner in e H. Epheſer und
offmann in erſeburg: R. Ef hn in Greppin;gragens in Hohenleiviſch; R. Schmidt in Groß-Croſtitz;
uch in Lüsen; C. Haltorff und G. Stech in Naumburg;

P.
P.
F.
O. Häring in Weißenfels E. Goetz in Zeitz

Nene Aufgabe.
Nr. 189. (Eingeſandt von F. Z. Halle.)

Werden die Buchſtaben in er

1. en en, 2. wedes Weines Tewwonnen wird, 3. eine bekannte Blume, 4. ein

Kunſtzweig, 5. ein Werk der ArbeiterSt. g. Wctrei i läſti SStiefels, 8. 2Buchſtabe. Sind die Astigen Beeeich en

bt die krergi SeBerantwortlicher Redakteir: Walter Lespolde in alle g. e
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